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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg EBuerfurk, Delitſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Vom Welktkriege.
Das Bereitmachen zum Weltkriege iſt nun im Gange. Die

Völker Europas ſind mobiliſiert, und die Großmächte konzen-
trieren alle Kraft auf die Aufſtellung der Schlachtheere. Ent-
ſcheidungsvolle Treffen ſind vorerſt noch nicht zu erwarten,
doch können immerhin größere Zuſammenſtöße von Truppen
oder Flottenabteilungen erfolgen.

Die Tatſache der engliſchen Kriegserklärung bleibt zunächſt
das Wuchtigſte. Der Dreiverband Rußland, Frankreich, Eng-
land geht geſchloſſen zur Erdrückung Deutſchlands vor. Alle
Welt erwartet nun das ebenſo geſchloſſene und wuchtige Auf-
treten des Dreibundes: Deutſchland, Oeſterreich, Jtalien. Doch
da bleibt ein Fragezeichen Jtalien. Die Oeffentlichkeit
kennt nicht die Verträge mit Jtalien, denn ſie ſind geheim und
niemals veröffentlicht worden. Nur aus einer Reihe amtlicher
Aeußerungen, Erklärungen, Trinkſprüchen iſt der eine Sinn
klar geworden, daß Jtalien mit ſeiner geſamten Kriegsmacht
zum Beiſtande Deutſchlands verpflichtet iſt, wenn Deutſch
land von Frankreich angegriffen wird (und um-
gekehrt). Wird Deutſchland von einer andern Macht an-
gegriffen, ſo ſoll Jtalien neutral bleiben. Nun iſt der Fall
des Angriffs Frankreichs zur Tatſache geworden Jtalien
aber bleibt neutral. Trotzdem keine amtlichen Er-
klärungen von Miltwoch vorliegen, nachdem Englands Kriegs-
erklärung bekannt war, geht aus allen Nachrichten hervor, daß
Italien wohl in der Mobiliſation befindlich iſt, aber zu einem
Eingreifen keinerlei Anzeichen gemacht hat. Eine Meldung
aus Berlin beſagt, daß man in diplomatiſchen Kreiſen zwar
die Gründe Jtaliens für ſeine Neutralität nicht billigen könne,
daß man ihnen aber nicht die Berechtigung abſprechen möchte.
Jtalien werde offenbar von der Beſorgnis beherrſcht, daß es
nicht in der Lage ſei, einem Angriff der vereinigten franzöſiſch
engliſchen Mittelmeerflotte auf die offene italieniſche Küſte
Widerſtand zu leiſten. Hinzu komme, daß innerhalb der Be
völkerung auch eine ſtarke franzoſenfreundliche Stimmung
herrſche, die ihre Begründung in dem gemeinſamen romaniſchen
Raſſeempfinden habe. Auf der andern Seite ſei gegen Oeſter
reich Ungarn auch heute noch die Stimmung nicht ganz ge-
wichen, die aus der öſterreichiſchen Albanien-Politik entſprun-
gen ſei. Dieſen Stimmungen glaube die italieniſche Regierung
Rechnung tragen zu müſſen. Man hoffe aber in Wien, wie
in Berlin, daß die weitere Entwicklung des Krieges ganz von
ſelbſt Jtalien dazu führen werde, an der Seite von Oeſterreich
und Deutſchland in den Kampf einzugreifen.

Wieweit dieſe Annahmen zutreffen, iſt nicht zu erkennen.
Wir müſſen einfach abwarten. Die Nachrichten bleiben nicht
nur aus Jtalien, ſondern auch aus Oeſterreich, Frankreich und
England aus. Und was dennoch kommt, iſt durch die Hände der
Zenſur gegangen. Die Oeffentlichkeit muß ſich an dieſen
Zuſtand, wie unter einer großen Glocke abgeſchloſſen zu ſein,
erſt nach und nach gewöhnen. Manch einem erſcheinen die
Vorgänge und Ereigniſſe der letzten acht Tage noch wie ein
Traum, aus dem er vlötzlich zu erwachen hofft
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Konſtantinopel zu nehmen und durch die Dardanellen ins
Mittelmeer vorzudringen, an den perſiſchen Golf vorzuſtoßen,
die Straße nach Jndien zu durchbrechen und dann auf Jndien
ſelbſt vorzurücken. Das ſind lauter Ungereimtheiten, aber Sir
Edward Grey, der Staatsmann der Einkreiſungspolitik, erklärt
das Abſurde für kluge Staatsraiſon und die Mehrheit des
engliſchen Parlaments folgt ihm.

Es iſt nicht ſchwer, herauszufinden, warum England ſich für
dieſe erbärmliche, ſelbſtmörderiſche Politik entſcheidet. Sir
Edward hat zwar viel von den Jntereſſen und Verpflichtungen
geſprochen, die England nicht „verſchachern“ dürfe, aber der
wahre Grund ſeiner Entſcheidungen liegt doch nicht in dieſen
moraliſch aufgeputzten Erwägungen, ſondern in dem Satze, den
er gegen das Ende ſeiner Rede ziemlich unverhüllt ausgeſpro-
chen hat. Er ſagte, England werde, wenn es unbeteiligt bleibe,
nicht imſtande ſein, ſeine Macht entſcheidend zu gebrauchen,
um zu verhindern, was im Laufe des Krieges geſchehen werde,
die Vereinigung Weſteuropas England gegen-
über unter einer einzigen Macht. Es iſt kein
Zweifel. England fürchtet, daß Deutſchland und Oeſterreich zu
Lande ſiegreich bleiben und daß es dann England unmöglich
ſein werde, den beiden Mächten in den Arm zu fallen. Es ge-
hört zu den politiſchen Doktrinen Englands, es dürfe nicht
dulden, daß eine Macht Europas gegenüber den anderen zu
ſtark werde. Gemäß dieſer Doktrin darf England nicht zu-
ſehen, daß Deutſchland in einem Kriege ſiegreich bleibt, der
ihm aufgezwungen worden iſt und deſſen Urſache nicht in
Deutſchland, ſondern ganz allein in Rußland, dem Entente-
genoſſen Englands, lag.

Es iſt kaum ein Zweifel, daß die jetzige Politik Englands
ſorgfältig vorbereitet worden iſt, und daß auch alle die ſchein
baren Verſtändigungsverſuche mit Deutſchland wohl von den
engliſchen Demokraten, nicht aber von Sir Edward Grey ehr-
lich gemeint waren. Sr, wie die in ruſſiſchem Solde ſtehende,
von ruſſiſchen Celdern unterhaltene Times, die immer guteBeziehungen zum Auswärtigen Amt hatte, haben nur Jeit
gewinnen wollen für die große Abrechnung. Die verletzte Neu-
tralität Belgiens, deren Unrecht der deutſche Reichskanzler un
umwunden zugegeben und für die er volle Sühne geboten hat,
iſt doch nur der Vorwand des Krieges. Der wahre Grund
iſt die Eiferſucht gegen Deutſchland, das man demütigen will.
Siegt es ſchon zu Lande, ſo will man wenigſtens ſeine Flotte
vernichten, das iſt der perfide Kalkül. Ob er richtig ſein wird,
das wird der Ausgang zeigen. Der Traum Edwards VII.
ſcheint erfüllt. Die Einkreiſung iſt ziemlich gelungen und über
dieſem Kriege ſchwebt der Schatten des toten Britenkönigs.
Aber Deutſchland fürchtet ſich nicht vor Geſpenſtern, und wenn
England ſich mit dem Moskowitertum gegen uns verbindet, ſo
darf es in Zukunft auch nicht darauf rechnen, anders behandelt
zu werden als dieſes.

Köln, 6. Auguſt. (W. T. B.) Die Köln. Volksztg.
erfährt von beſonderer Seite: Die Ausbeutung der deutſchen
Neutralitätsverletzung in Belgien durch England ſoll ver-
decken, daß England ſelbſt von vornherein zum Bruch der Neu-
tralität gegenüber Deutſchland entſchloſſen war, namentlich
für den Fall eines großen Mißerfolges der franzöſiſchen
Armee. Die Kriegführung in der Nordſee gegen Frankreichs
Küſten wurde durch die Erklärung erſchwert, England könne in
dieſem Falle nicht neutral bleiben. Die Wahl des Landweges
durch belgiſches Gebiet wurde mit der Kriegserklärung beant-
twortet. Nur der Vormarſch unter ſchwierigſter Umgehung
oder verluſtreicher Eroberung franzöſiſcher Sperrforts ſollte
offen gelaſſen werden vorbehaltlich einer Entſchließung Eng-
(ands, auch in dieſem Falle bei einem größeren Erfolge unſerer
Truppen Deutſchlands in den Arm zu fallen. Der leitende
Gedanke Englands war, daß wir den Krieg dort führen müß-
ten, wo die Anfänge für Deutſchland am unagünſtigſten liegen.
Dieſes engliſche Verhalten entſpricht von Anfang an nicht dem
Vegriff der Neutralität und war ſchon bei Beginn des deut-
ſchen Aufmarſches eine Einmiſchung zur Erſchwerung unſerer
Kriegführung. England wurde durch unſer Vorgehen veran-
laßt, ſeine Maske rechtzeitig abzunehmen, die es keinen Augen-
blik länger, als ihm ſelbſt beliebte, getragen haben würde.

Abreiſe des deutſchen Botſchafters.
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nicht verantwortlich. Der Zar und ſeine edelherzige Sorge für
Serbiens Zukunft haben dieſem die beſondere Zuſicherung da
für gegeben, daß er ſich mit dem Schickſal Serbiens verknüpfen
würde. Die gerechte Sache finde nicht geringere Sympathie
in Frankreich und England. Um Serbien zu iſolieren, ſei man
e dem Attentat von Serajewo ausgegangen, aber ohne Er-
olg.

Kämpfe vor Belgrad.
Wien 6. Auguſt. (W. T. B.) Zu dem geſtrigen Artillerie-

kampfe bei Belgrad wird noch berichtet: Als um 9 Uhr vorm.
der Monitor Koeroes zu einer Rekognoſzierung ausgelaufen
war, eröffnete eine moderne Schnellfeuerbatterie ein heftiges
Feuer auf ihn. Die feindliche Artillerie wurde bald durch
unſere Landartillerie zum Schweigen gebracht und der Moni-
tor kehrte ohne weitere Beläſtigung nach ſeinem Aufſtellungs-
platze zurück. Um 4 Uhr nachmittags richteten mehrere öſter
reichiſch- ungariſche Kriegsſchiffe an den Befeſtigungswerken der
Serben aufs neue großen Schaden an, ohne ſelbſt einen Ver
luſt oder eine Beſchädigung zu erleiden. Jn der Nacht wurden
wiederholt Detonationen und zeitweilig Feuerſchein bemerkt,
was den Schluß zuließ, daß in der Feſtung bedeutende Muni-
tionsvorräte durch die Beſchießung in Brand geraten waren.
Jn den Weingärten von Semlin wurden acht Spione bei Licht-
ſignalen betroffen. Sie wurden der verdienten ſtandrechtlichen
Behandlung zugeführt. Jn der übrigen Front an der Donau,
Save und Drina hat ſich nichts neues zugetragen.

Sofia, 6. Auguſt. (W. T. B.) Einem Blatte zufolge hat
das ſerbiſche Konſulat in Saloniki alle ſerbiſchen Untertanen
in Magzedonien mittels Aufrufs unter die Waffen berufen.
Dem Aufruf ſoll jedoch kein einziger griechiſcher oder bulga
riſcher Mazedonier Folge geleiſtet haben.

Ruſſiſcher Aufmarſch gegen Rumänien.
Wien, 5. Auguſt. (W. T. B.) Nach dem deutſchen Volks

blatt erzählen rumäniſche Flüchtlinge aus Beſſarabien, daß die
geſamten Truppen des Odeſſaer Bezirks gegen Rumänien auf-
marſchieren. Nach einer Bukareſter Meldung des genannten
Blattes hat daraufhin die rumäniſche Regierung durch ihren
Geſandten in Petersburg anfragen laſſen, welche Beſtimmung
die Beſſarabien aufgeſtellten zwei Armeekorps haben.

Nach demſelben Blatt ſoll König Carol, von Kaiſer Wilhelm
telegraphiſch befragt, geantwortet haben, daß er getreu der Be
ſtimmung der Militärkonvention mit OeſterreichUngarn an der
Seite Oeſterreichs-Ungarns und Deutſchlands
zu finden ſein werde.

Meldungen von der ruſſiſchen Grenze.
Berlin, 5. Auguſt. (W. T. B.) Deutſche Kavallerie hat

geſtern Wielun ſüdlich von Kaliſch beſetzt. Sie wurde von
der Bevölkerung mit Jubel begrüßt.

Königsberg, 4. Auguſt. (W. T. B.) Bei Lengwethen
wurden acht Mann einer ruſſiſchen Ulanenpatrouille von
unſerem Landſturm gefangen genommen. Man brachte ſie nach
Königsberg.

Minenlegung und Vorgehen der Flotte.
Berlin, 5. Auguſt. (W. T. B.) Jn einer Sonderausgabe

der vom Reichsmarineamt herausgegebenen Nachrichten für
Seefahrt wird mitgeteilt: Jm Kopenhagener Sund, im Königs-
tief, im Holländertief und in den Drogden liegen Minen. Die
Fahrſtraße für Dampfer führt durch die Flintrinne. Für
Dampfer beſteht Lotſenzwang. Ungefähre Lage des Drogden-
feuerſchiffes 55 Grad 33 Min. nördl. Länge und 12 Grad 43
Min. öſtlicher Breite.

Petersburg, 5. Auguſt. (W. T. B.) Ein aus 19 Schiffen
beſtehendes deutſches Geſchwader wurde geſtern in der Rich-
tung Memel--Libau bemerkt.

Jm Schwarzen Meer nahmen die Ruſſen mehrere deutſche
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London, 6. Auguſt. (W. T. B.) Der deutſche Botſchafter Handelsſchiffe weg.
wird heute früh s Uhr von hier abreiſen. Ein Kreuzer wird vzu ſeiner Verfügung geſtellt werden. Schließung der Dardanellen.

e Konſtantinopel, S. Auguſt. (W. T. B.) Es wird amtin Abreiſe des engliſchen Botſchafters aus Dresden. lich beſtätigt, daß die Dardanellen und der Bosporus ge ten Dresden, 5. Auguſt. (W. T.-B.) Dem großbritanniſchen ſchloſſen worden ſind; doch können Handelsſchiffe mit Hilfe
m Geſandten Grant Duff ſind heute durch das Miniſterium des Von Lotſen die Meerenge paſſierenes Auswärtigen ſeine Päſſe zugeſtellt worden. Der Geſandte wird Wie verlautet iſt die Sperrung des Vosporus und der Dar
en heute Dresden verlaſſen. danellen infolge einer durch den Kapitän eines türkiſchenn 2 Dampfers überbrachten Nachricht verfügt worden, wonach dieJ erre er er ruſſiſche Schwarzmeerflotte n der Mündungs Bosporus geſichtet worden ſei. ie Leuchttürme beiAfſterreichiſch-ſerbiſcher Krieg d

den Meerengen wurden gelöſcht und Minen gelegt.

r Von Englands Politik. Meldungen. Um die Folgen der re re 3nt diein Die großkapitaliſtiſche, fortſchrittliche Frankfurter e 9 Zte türkiſche Regierung die Einführung einer Steuer für die vombe r ſchreibt: Das Unglaubliche iſt Tatſache geworden. Wi n R T gat i e So r Vie Militärdienſt Befreiten beſchloſſen.
es ngland, die Hüterin der internationalen Moral, ſHhreibt. Der geſtrige Tag vie zur S unde lejne Wie der Tanin aus Erzerum erfährt, haben ſich die Ruſſen
ie ſtellt ſich in dem großen europäiſchen Kampf auf die Seite ſceidende neue Nachricht gebracht. Die Sitzung des deutſchen nach Verbrennung ihrer Blockhäuſer und Lebensmitteldepots
zu Rußlands, das ſich zum Beſchützer des politiſchen Meuchel- Reichstags und die Publikation des Depeſchenwechſels zwiſchen der türkiſch- ruſſiſchen Grenze zurückge
er mordes aufgeworfen hat. England, das in Anſpruch nimmt, Kaiſer Wilhelm und dem Zaren haben hier den tiefſten Ein
a r n er Wege r z ſein, rite auf druck gemacht. Die öffentliche Meinung iſt entrüſtet, daß der zogen.
in ie Seite derjenigen Macht, deren Hängegendarmen in Polen inem ſchmählichen Krieg OeſterreichUngarns ſpram noch in furchtbarer Erinnerung ſind, deren Eiſentritt die Völker ans findet W mehe s canni za er n ſelnen ulſhen Die franzöſiſchen Kriegsgeſetze (mgenommen

des europäiſchen Oſtens in einen großen, formloſen Völkerbrei über das fluchwürdi e Verbrechen zum Ausdruck brachte 7ſt Zuſammentreten will, deren Deſpotentum nur durch Feldgerichte wer das s Paris (via Kopenhagen), 5. Auguſt. (W. T.-B.) Jn der
de, und Galgen aufrechterhalten werden kann, und deren intelli- Eine ſerbiſche Botſchaft. Kammer teilte geſtern der Miniſterpräſident Viviani die Anof genteſte Seiten ne 3197 t r als nach Niſch, 6. Auguſt. (Preßbureau des ſerhiſchen Miniſteriums nahme der Geſetzentwürfe durch die beiden Kammern mit und
ſſe breche ler Der En, un vie rn des Auswärtigen.) Kronprinz Alexander eröffnete die Skup- fügte hinzu: Das Parlament iſt vertagt, aber die Seſſion nicht
r anf die Seite eines expanſionsl igen Ervbererſtagates, deſſen ſchting durch eine VBotſchaft, die beſagt, daß Serbien zur geſchloſſen. Viviani dankte der Kammer für das ermutigende

Vermeidung des Krieges alles getan habe. Die Regierung ſei Schauſpiel, welches ſie gegeben habe,er ausgeſprochenes Ziel es iſt, die Balkanhalbinſel zu beherrſchen,



Polniſcher Aufſtand gegen Rußlund?

Wien, 5. Auguſt. (W. T.-B.) Die Reichspoſt meldet aus
Krakau vom 3. d. M.: Jn Ruſſiſch- Polen wurde geſtern ein
aus Warſchau datierter Aufruf zu einem polniſchen
Aufſtand verbreitet, der von zahlreichen Parteien unter
zeichnet war. Der Aufruf erläutert die zukünftige Aktion der
Aufſtändiſchen, auch der Frauen, und fordert dazu auf, den
ruſſiſchen Behörden unddem Militär alle mög-
lichen Hinderniſſe zu bereiten. Die polniſchen
Organiſationen ſollen genau über die Bewegungen der Ruſſen
informiert werden. Jede Gemeinde wird aufgefordert, Be-
hörden einzuſetzen und die Unabhängigkeit vom ruſſi-
ſchen Reich zu proklamieren.

Das Eiſerne Kreuz erneuert!
Berlin, 5. Anguſt. (W. T. B.) Durch Verordnung vom

heutigen Tage hat Se. Mofjeſtät der Kaiſer und König für den
gegenwärtigen Feldzug den Orden des Eiſernen Kreuzes er-
neuert.

Eine Amneſtie für Preußen.
Eine Sonderausgabe des Reichsanzeigers veröffentlicht, wie

ſchon kurz gemeldet, einen Erlaß Wilhelms II., der eine Am-
neſtie für politiſche wie für gemeine Verbrechen bringt. Da-
nach wird die Strafe allen denjenigen Perſonen erlaſſen, die
bis zum 4. Auguſt 1914 recht skräftig verurteilt ſind:

l. wegen Beleidigung des Landesherrn oder eines Bundes-
fürſten 91 bis 101 des Reichsſtrafgeſetzbhuches), wegen feind-
licher Handlungen gegen befreundete Staaten im Sinne der
s 103 und 101 des Reichsſtrafgeſetzhuches; wegen Verbrechen
und Vergehen in Beziehung auf die Ausübung ſtaatsbürger-
licher Rechte 105 bis 109 des Reichsſtrafgeſetzbuches), wegen
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt (88 110 bis 122 des
Reichsſtrafgeſetzbuches), wegen Verbrechen und Vergehen wider
die öffentliche Ordnung im Sinne der s 123 bis 138 des
Reichsſtrafgeſetzbuches, wegen Beleidigung in den Fällen der
S 196 und 197 des Reichsſtrafgeſetzbuches, wegen Vergehen im
Sinne des W 153 der Gewerbeordnung, wegen einer mittels der
Preſſe begangenen oder in dem Geſetz über die Preſſe vom
T. Mai 1874 (Reichsgeſetzblatt S. 65) oder in dem Vereinsge-
ſetz vom 19. April 1908 (Reichsgeſetzblatt S. 151) unter Strafe
geſtellten ſtrafbaren Handlung zu einer Geldftrafe, zu einer
Haftſtrafe, zu einer Feſtungshaftſtrafe bis zu zwei Jahren
einſchließlich oder zu einer Gefängnisſtrafe bis zu
zwei Jahren einſchließlich, oder

II. wegen Diebſtahle oder Unterſchlagung (S8 242 bis 248a
des Reichsſtrafgeſetzbuches. S 138 des Militärſtrafgeſetzbuches),
wegen Beirugs im Sinne des W 2648 des Reichsſtrafgeſetzbuchs,
wegen ſtrafbaren Eigennutzes im Sinne der 88 288, 289 des
Reichsſtrafgeſetzbuches, wegen Entwendung im Sinne des S 370
Ziffer 5 des Reichsſtrafgeſetzbuches oder wegen einer in dem
Geſetz, betr. den Forſtdiebſtahl vom 5. April 1878, Geſetzes-
ſammlung S. 222, unter Strafe geſtellten ſtrafbaren Hand-
lung, zu einer Geldſtrafe, zu einer Haftſtrafe, zu einer Arreſt-traf oder zu einer Gefängnisſtrafe bis zu drei
Monaten einſchließlich.

Soweit dieſe Strafen noch nicht vollſtreckt find, werden ſie
erlaſſen, ebenſo die etwa noch rückſtändigen Koſten. Sind die

Ehrenrechte aberkannt, ſo werden dieſe wieder
verliehen.

Sozialdemokratiſche Erklärung
im Reichstage.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion, die in der Sitzung
des Reichstags die von der Regierung geforderten Kriegskredite
bewilligte, motivierte ihr Votum mit folgender Erklärung des
Genoſſen Haaſe:

„Wir ſtehen vor einer Schickſalsſtunde. Die Folgen der
imperialiſtiſchen Politik, durch die eine Aera des
Wettrüſtens herbeigeführt wurde und die Gegenſätze
zwiſchen den Völkern ſich verſchärften, ſind wie eine Sturmflut
über Europa hereingebrochen. Die Verantwortung hier-
für fällt den Trägern dieſer Politik zu, die wir ab
lehnen.

Die Sozialdemokratie hat dieſe verhängnisvolle Ent-
wicklung mit allen Kräften bekämpft und noch bis in die
letzten Stunden hinein hat ſie durch machtvolle Kund-
gebungen in allen Ländern, namentlich im innigen Einver-
nehmen mit den franzöſiſchen Brüdern, für die Auf-
rechterhaltüng des Friedens gewirkt. Jhre An-
ſtrengungen ſind vergeblich geweſen.

Jetzt ſtehen wir vor der ehernen Tatſache des Krieges.
Uns drohen die Schreckniſſe feindlicher Jnvaſionen. Nicht für
oder gegen den Krieg haben wir heute zu entſcheiden, ſondern
über die Frage der für die Berteidigung des Landes
erforderlichen Mittel.

Nun haben wir zu denken an die Millionen Volksgenoſſen,
die ohne ihre Schuld in dieſes Verhängnis hineingeriſſen ſind.
Sie werden von den Verheerungen des Krieges am ſchwerſten
getroffen. Unſere heißen Wünſche begleiten unſere
zu den Fahnen gerufenen Brüder ohne Unterſchied
der Partei.

Wir denken auch an die Mütter, die ihre Söhne hergeben
müſſen, an die Frauen und Kinder, die ihres Ernährers
beraubt ſind, denen zu der Angſt um ihre Lieben die
Schrecken des Hungers drohen. Zu ihnen werden ſich
bald Zehntauſende verwundeter und verſtümmelter Kämpfer
geſellen.

Jhnen allen beizuſtehen, ihr Schickſal zu erleichtern, dieſe
unermeßliche Not zu lindern, erachten wir als
zwingende Pflicht.

Für unſer Volk und ſeine freiheitliche Zukunft ſteht bei einem
Sieg des ruſſiſchen Deſpotismus, der ſich mit dem
Blute der Beſten des eigenen Volkes befleckt hat, viel, wenn
nicht alles auf dem Spiel. Es gilt, dieſe Gefahr abzu-
wehren, die Kultur und die Unabhängigkeit unſeres eigenen
Landes ſicherzuſtellen. Da machen wir wahr, was wir immer
betont haben: Wir laſſeninder Stunde der Gefahr
das Vaterland nicht im Stich. Wir fühlen uns dabei
im Einklang mit der Jnternationale, die das Recht jedes
Volkes auf nationale Selbſtändigkeit und Selbſtver-
teidigung jederzeit anerkannt hat, wie wir in Uebereinſtimmung
mit ihr jeden Eroberungskrieg verurteilen.

Wir hoffen, daß die grauſame Schule der Kriegsleiden in
neuen Millionen den Abſcheu vor dem Kriege wecken
und ſie für das Jdeal des Sozialismus und des
Völkerfriedens gewinnen wird.

Jſt wegen einer und derſelben Handlung zugleich auf Grund
einer nicht unter dieſen Erlaß fallenden Vorſchrift auf Strafe
erkannt, ſo iſt dieſe Strafe erlaſſen. wenn ſie aus dem unter
dieſen Erlaß fallenden Geſetze feſtgeſetzt iſt. Jſt in einem Er-
kenntnis auch wegen einer anderen ſtrafbaren Handlung auf
Strafe erfannt, ſo iſt die wegen der unter den gegenwärtigen
Erlaß fallenden Handlung cingeſetzte Strafe in voller Höhe
erlaſſen.

Jſt wegen derſelben Tat Geldſtrafe neben Freiheitsſtrafe
ertkannt, ſo iſt die Geldſtrafe nur dann erlaſſen, wenn die Frei-
heitsſtrafe unter dieſen Exrlaß fällt. Auf die Strafen, die von
einem der mit anderen Bundesſtaaten gemeinſchaftlichen Ge-
richte erkannt ſind, findet dieſer Erlaß Anwendung, ſofern
nach dem mit den beteiligten Regierungen getroffenen Regie-
rungen getroffenen Vereinbarungen die Ausübung des Be-
gnadigungsrechtes in dem betr. Falle dem preußiſchen König
zuſteht.

Es iſt anzunehmen,
übrigen Bundesſtaaten folgen wird.

Von beſonderem Jntereſſe für die Arbeiterklaſſe ſind die Be-
gnadigungen für Vergehen nach S 153 der Gewerheordnung.
Zahlreiche Arbeiter ſind bei der Ausübung ihrer gewerkſchaft-
lichen Pflicht mit den Behörden in Konflikt gekommen und
gerade in den letzten Monaten haben die Gerichte ſelhſt bei
geringen Verſtößen oft harte Urteile gefällt. Das Hleiche gilt
von den Beſtimmungen über die Preßvergehen. Das Straf-
fonto unſerer Parteipreſſe iſt ſtändig ein recht hohes, hier
konnte man in der letzten Zeit bemerken, wie die ſchärfere Ver-
folqung wieder einmal eingeſetzt hatte. Daß durch die Am-
neſtie manche dieſer Strafen erlaſſen wurden, iſt im Jntereſſe
der Betroffenen ſicherlich zu begrüßen. Das Ganze beweiſt,
daß zurzeit eine äußerſt verſöhnliche Stimmung herrſcht, zu
wünſchen iſt nur, daß dieſe auch über die Dauer des Krieges
anhalten möge.

daß ein gleicher Erlaß auch für die
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Vorſorge der Kommunen.
Jn einer Verſammlung der Berliner Bäckermeiſter

wurde mitgeteilt, mit dem Magiſtrat von Berlin und den
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft fei wegen des Bezugs
von Mehl untierhandelt worden. Das Ergebnis ſei geweſen,
daß der Magiſtrat den Bäckermeiſtern Roggenmehl zu 33 Mk.
pro 100 Kilo und Weizenmehl zu 37 Mk ablaſſen will unter
der Bedingung, daß der Bäckermeiſter der Kundſchaft ein Kilo
ausgebackenes Roggenmehl für 40 Pf. und ein Kilo Weißbrot
für 45 Pf. verabfolgen. Doch wird, um den Vorrat nicht zu
früh zu erſchöpfen, ſtets nur die Hälfte des Bedarfs an Mehl
geliefert; die andere Hälfte müſſen ſich die Bäckermeiſter ſelbſt
beſchaffen. Da Mangel an Arbeitskräften herrſcht, wurde der
Wunſch geäußert, den Beſuch der Fortbildungsſchulen nach
Möglichkeit einzuſchränken, damit die Lehrlinge uſw. mit-
helfen können.

Die Stadtverordneten in Frankfurt a. M. genehmigten
in außerordentlicher Sitzung einen Kredit von 2 Millionen
Mark zur Unterſtützung der hilfsbedürftigen Familien einge-
zogener Soldaten. Aus der Summe ſoll den Familien ein
50prozentiger Aufſchlag auf die Reichsunterſtützung gewährt
werden. Mit verſchiedenen Großhändlern wurden Verträge
über Lieferungen von Fleiſch und Mehl abgeſchloſſen.

Die Stadtgemeinde in Nürnberg richtete Volksküchen zur
Abgabe von billigen Sveiſen ein.

Weiter beſchloſſen die Stadtvertretungen in Kaſſel,
Ohligs und Weinheim Summen zur Unterſtützung hilfs-
beditrftiger Familien in den Etat einzuſtellen.

Auch die Gemeinde Steglitz bei Berlin warf 100 000 Mk.
aus zu Unterſtützungen der Familien eingezogener Soldaten.

Jn Charlottenburg hat ein Fuhrunternehmer, der
gleichzeitig Rittergutsbeſitzer iſt, ſeine geſamte KHartoffelernte
die auf 60000 Zentner geſchätzt wird, den zurückgebliebenen

Wir fordern, daß dem Kriege, ſobald das Ziel der Sicherung
erreicht iſt, und die Gegner zum Frieden geneigt ſind, ein
Ende gemacht wird durch einen Frieden, der die
Freundſchaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht.
Wir fordern dies im Jntereſſe nicht nur der von uns ſtets ver-
fochtenen internationalen Solidarität, ſondern auch in dem
Jntereſſe des deutſchen Volkes,

Von dieſen Grundſätzen geleitet bewilligen wir die ge-
forderten Kredite.“

c

Familien zur Verfügung geſtellt.

Amtliche Warnung vor der Beläſtigung
von Ausländern!

Bedauerlicherweiſe hat mein geſtriger Aufruf an die Be
völkerung, in dem ich zur Beſonnenheit mahnte, noch nicht den

erwünſchten Erfolg gehabt. Die Fälle mehren ſich, in denen
ohne irgendwelchen Anhalt harmloſe Ausländer be
läſt i g t worden ſind. Es ſind ſogar mehrere Frauen gemiß-
handelt worden, als ſie ſich auf dem Wege befanden, ihrer Paß-
pflicht zu genügen. Jchwarne daher die Bevölkerung
erneut, mich in die unangenehme Lage eines ſcharfen Vor
gehens gegen ſolche Ausſchreitungen zu verſetzen.

Gleichzeitig weiſe ich darauf hin, daß allen Weiſungen
der Militärpoſten ebenſo wie der Polizeibeamten unbe-
dingt ſofortige Folge zu leiſten iſt. Die Nicht-
beachtung eines mehrmaligen Haltrufes hat geſtern abend dem
Führer eines Fleiſcherwagens das Leben gekoſtet, da der Mili-
tärpoſten berechtigterweiſe von ſeiner Schußwaffe Gebrauch
machte.

Halle, den 5. Auguſt 1914.
Der Kommandeur der 8. Divpiſion.

gez. Hildebrandt.

An die Anternehmer.
Folgender Aufruf wird uns mit der Bitte um Veröffentlichung

übergeben:
Die Tagespreſſe konnte in den letzten Tagen davon berichten,

daß bedeutende Firmen des Handels und der Jnduſtrie ſich ent
ſchloſſen haben, den ins Feld ziehenden Angeſtellten für die nächſte
Zeit die bisherigen Bezüge ganz oder doch teilweiſe fortzugewähren.
So haben die meiſten Großbanken, allen voran die Deutſche
Bank, ihren Angeſtellten für die ganze Dauer des Feldzuges die
vollen Gehaltsbezüge zugeſichert. Das gleiche wird von der be
kannten Zigarettenfabrik Manoli gemeldet. Die Firma Friedr.
Krupp und die Mannesmannwerke in Düſſeldorf zahlen
ihren Beamten ebenfalls das volle Gehalt weiter; die optiſchen
Werke von Zeiß und das Glaswerk Schott in Jena haben
eine weitgehende Fürforge für die Familien in Ausſicht genommen.
Von den Großhandelsfirmen Berlins können in dieſem Zuſammen-
hange die Firmen Gebr. Simon und Siegm. Strauß jr.
genannt werden. Jn ähnlicher Weiſe haben die führenden Elek-
trizität?firmen wie Siemens-Schuckertwerke, Siemens
K Halske und die A. E. G. Vorſorge getroffen. Dieſe Firmen
haben dadurch anerkannt, daß ſie das Gedeihen ihrer Betriebe
und den Aufſchwung des Gewerbes der tätigen Mithilfe der An-
geſtellten im weitgehendem Maße verdanken. Sie halten ſich des
halb mit Recht für verpflichtet, den Angeſtellten und ihren Ange
hörigen in dieſer Zeit vaterländiſcher Not, die von allen Arbeit-
nehmern beſonders hohe Opfer fordert, verlieren dieſe doch die
Grundlage ihrer Exiſtenz, ihrer Arbeitsmöglichkeit! über die
geſetzlichen Verpflichtungen hinaus zur Seite zu ſtehen. Dadurch
wird es den Angeſtellten ermöglicht, den Verpflichtungen, von
denen ſie auch jetzt nicht befreit ſind, wie Mietszahlung uſw. nach
zukommen, und eine Jnanſpruchnahme öffentlicher Mittel zu ver
meiden. Um dieſe erwünſchte Wirkung zu erzielen, iſt es aber
notwendig, daß das vorbildliche Vorgehen der oben genannten
Firmen nicht auf dieſe beſchränkt bleibt, ſondern daß die Arbeit
geber in ihrer Geſamtheit ſich dieſer moraliſchen Verpflichtung
bewußt werden und ein Gleiches tun. Wir glauben daher der
Zuſtimmung der Oeffentlichkeit ſicher zu ſein, wenn wir die Er
wartung ausſprechen, daß das deutſche Arbeitgebertum ſich ſeiner
Angeſtellten und ihrer Angehörigen nachdrücklich annimmt.

Allgemeiner Verband der Deutſchen Bankbeamten.
Allgemeine Vereinigung deutſcher Buchhandlungsgehilfen. Bund
der techniſch induſtriellen Beamten. Deutſcher Steiger Verband
Deutſcher Techniker-Verband. Deutſcher ZuſchneiderVerband.
Verband der Bureauangeſtellten. Verband der Kunſtgewerbe
zeichner. Verband techniſcher Schiffsoffiziere. Verein der
Deutſchen Kaufleute. Werkmeiſter Verband für das Deutſche

Buchbindergewerbe. Zentralverband der Handlungsgehilfen.
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Gewerkſchaftliches.
An die Mitglieder der Gewerkſchaften.

Von dem Zentralverein der Arbeitsnachweiſe ſind in Berlin
und anderen deutſchen Städten an den Anſchlagſäulen Plakate
angebracht, durch die alle, welche zur Erntegarbeit bereit
ſind, ſich melden ſollen. Es iſt daraufhin in verſchiedenen Ge
dingungen die Arbeitsannahme erfolgt.

Es iſt in Verhandlungen, die am 2. und 3. Auguſt ſtattgefun
den haben, an denen teilnahmen die Herren Unterſtaatsſekretär
des Jnnern, Richter, Direktor des Reichsamts des Jnnern
Caſpar, Geheimrat Dr. Wiedfeld, zwei Vertreter der General
kommiſſion und in der Sitzung am 3. Aug. ein Herr vom preußi-
ſchen Landwirkſchafts Miniſterium, das Folgende vereinbart
worden:

„Die Arbeiter und Arbeiterinnen, die Arbeit in der Land-
wirtſchaft annehmen, unterſtehen nicht der Geſindeordnung.
Als Lohn erhalten ſie den für landwirtſchaftliche Arbeiter feſt
geſetzten ortsüblichen Tagelohn und außerdem freie
Wohnung und Verpflegung.

Die Vermittlung der Arbeitskräfte erfolgt durch die öffent-
lichen Arbeitsnachweiſe. Von den Gewerkſchaften wird in allen
Orten eine Vertrauensperſon beſtellt, an welche ſich die auf
dem Lande Arbeit Annehmenden wenden ſollen. Die Ver-
trauensperſon ſoll ſtändig mit der freiwilligen Arbeits-Ver-
mittlungsſtelle in Verbindung bleiben.

Die Arbeitsnachweiſe haben das Recht zu kontrollieren, ob die
Arbeitsbedingungen innegehalten werden und Wohnung und Ver-
pflegung berechtigten Anforderungen entſpricht.

Ein allgemeines Vertragsformular, in dem dieſe Bedingungen
feſtgelegt ſind, ſoll noch vereinbart werden.

Jn den nächſten Tagen wird eine Ueberführung von Arbeits-
kräften aus den Städten auf das Land kaum möglich ſein. Wir
hoffen, daß bis zu der Zeit, in welcher dieſe Arbeitsannahme ein
treten kann, die Beſtellung der Vertrauensleute erfolgt ſein wird.
Eine entſprechende Anweiſung die Vorſtände der Zentralver-
bände und von dieſen an die igvereine der Verbände wird
unverzüglich erfolgen.

Die Einbringung der Ernte iſt unter allen Um-
ſtänden erforderlich.

Es müſſen deshalb alle in der Jnduſtrie freiwerdenden Kräfte,
ſoweit dies irgend möglich iſt, die Erntearbeiten übernehmen.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen, welche Landarbeit annehmen
wollen, tun jedoch gut, vor endgiltigem Abſchluß eines Vertrages
im Arbeitsnachweis ſich an die gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen oder an die bis dahin bekannten Vertrauens-
perſonen zu wenden.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.

Gewerkſchaftliche Hilfe für die Opfer des Krieges.
Der Krieg hat in den meiſten Jnduſtrien zu großen Arbeiter

entlaſſungen und Stillegung der Betriebe geführt. Beſonders
ſtark ſcheint hiervon die Holzinduſtrie betroffen zu ſein. Der
Vorſtand des Holzarbeiter verbandes hat zu dieſer außer-
gewöhnlichen Situation Stellung genommen und im Hinblick auf
die Gefahren, die für den Weiterbeſtand der Organiſatiou beſtehen,
recht weittragende Beſchlüſſe faſſen müſſen. Es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß beſonders in der jetzigen ſchweren Zeit die Gewerk
ſchaften den Ereigniſſen, die über die Arbeiter und deren Familien
niedergehen, nicht tatenlos zuſehen dürfen. Jetzt erſt recht heißt
es für uns, durch feſten innigen, Zuſammeuſchluß den drohenden
Gefahren ins Auge ſehen und überall, wo die Not an die Türen
unſerer Angehörigen pocht, helfend und lindernd einzugreifen. Der
treuſorgende Familienvater, der dem Kriegsruf folgen und oben-
drein ſeine Lieben mittellos zurücklaſſen muß, wird gerade in
dieſem Augenblick der von ihm ſelbſt ſo oft bewährten Solidarität
gedenken er erwartet von uns, einen Schutz ſeiner Lieben, die er
nun verlaſſen muß.

Hundertfältig rufen uns unſere zu den Waffen gerufenen Kollegen
die Bitte zu: Laßt unſere Frauen und Kinder nicht ohne Hilfe!
Steht unſern Lieben in dieſer ſchweren Zeit als wahre Freunde
zur Seite. Dieſer Notſchrei darf nicht ungehört verhallen. Wir
wollen mit ganzer Kraft für unſere Freunde und deren Familien
eintreten. Aber auch den Zurückgebliebenen droht eine bange Zu-
kunft, auch ihnen ſoll und will die Organiſation Berater
und Schützer ſein. Jetzt gilt es nicht mehr, nach den in
den gewerkſchaftlichen Statuten beſtimmt unnſchriebenen
Grenzen gewiſſe Unterſtützungen zu zahlen, jetzt muß der
Grundſatz gelten, die hereinbrechende Not, ſoweit es in
unſern ſchwachen Kräften ſteht, lindern zu helfen. Von dieſen
Geſichtspunkten ließ ſich der Vorſtand des Holzarbeiterverbandes
leiten, als er durch Beſchluß beſtimmte, daß die auf die Unter
ſtützung der Mitglieder bezüglichen Beſtimmungen
des Statuts vorläufig außer Kraft geſetzt werden.
Jn einer Bekanntmachung an die Mitglieder des Holzarbeiter-
verbandes führt der Vorſtand hierzu aus:

Die verfügbaren Mittel der Hauptkaſſe und der Lokalkaſſen
ſollen aber den Mitgliedern keineswegs vorenthalten, ſondern
dazu verwendet werden, ſo weit und ſo lange als irgend mög
lich, den Hunger von den Familien der Mitglieder fern zu
halten.

Aber die Erfüllung dieſer Aufgabe, die die Not der Zeit jetzt
an uns ſtellt, wird große finanzielle Leiſtungen von dem Ver-

band erfordern. aUm die vorhandenen Mittel für dieſe dringendſte Aufgabe
bereits zu halten, hat der Vorſtand heute folgende Beſchlüſſe
gefaßt:

Die Auszahlung der Krawkenunterſtützung des Ver
bandes, ſowohl aus der Verbandskaſſe wic aus den Lokalkaſſen,
wird vom 9. Auguſt ab eingeſtellt. Dafür erhalten alle
arbeitsloſew Mitglieder, welche mindeſtens 52 Wochen dem Ver
bande angehören, vom ſiebenten Tage der Arbeitsloſigkeit an,
eine Unterſtützung in Höhe von 6 Mk. pro Woche für Ver-
heiratebe und von 4 Mk. pro Woche für ledige MitKlieder.

Alle Mittel der Lokalkaſſen ſind bereit zu halten, um dieſe
Unterſtützung der Arbeitsloſen, wenn irgend möglich, während
der Dauer des Krieges aufrecht erhalten zu können, ſowie ſerner
auch den zurückgebliebewew Familiew der zumHeeresdienſt re zie Mitglieder nach
Möglichkeit unter die Arme zu greifen.Ja ntereſſe des Augenblicks erfordert es, daß der Verband
ſchon in dieſer Stunde erklärt: Wir könne und wollen die ver
ijaſſenen Frauen und Kinder unſerer ins Feld gezogenen Ver-
bandskollegen in ihrer Not nicht völlig im Stiche laſſen. Die
Mittel des Verbandes, der Hauptkaſſe, wie der Lokalkaſſen,
ſollen alſo auch dazu verwendet werden, eine ſolche Familien
unterſtützung zu gewähren. Dieſelbe ſoll vorläufig in der Regel

Mark für die Woche betragen. Nähere Anweiſungen hierüber
ſind den Lokalverwaltungen zugegangen. Die Frauen der ein-
berufenen Mitglieder haben ſich wegen des Bezuges dieſer
Unterſtützung an die Zahlſtellen- Verwaltung ihres Ortes zu
wenden und von dieſer die Unterſtützung am Schluſſe jeder
Woche in Empfang zu nehmen. Die erſtmalige Auszahlung er
folgt für die Woche vom. 9. bis 15. Auguſt. Alle ſonſtigen
ünerſtützurgen der Haupttaſſe und der Lokalkaſſen werden vor
läufig außer Kraft geſetzt. Auf der Reiſe befindliche Mitglieder
können gleichfalls nur eine Unterſtützung von 4 Mt. die Woche
erhalten. Verbandskollegen und Kolleginnew! Zeigt Euch auch
dieſer außergewöhnlichen Situation gewachſen. Bewahrt Eurem
Verband die Treue. Haltet auch jetzt die Solidarität hoch.

J Es iſt beſtimmt zu erwarten, daß dieſer Appell von den Mit
gliedern des Holzarbeiterverbandes beherzigt und befolgt wird.
Treue gegen Treue, das muß unſere Loſung ſein. Nur durch
feſten innigen Zuſammenhalt können wir uns gegen die drohen
den Unbillen ſchützen, die äußerſten Gefahren von unſeren
Freuden und deren Angehörigen fernhalten.

G annnnnKampf um die nationale Exiſtenz.
Am 15. Auguſt 1870 ſchrieb Engel s an Marx:
„Mir ſcheint der Kaſus ſo zu liegen: Deutſchland iſt durch

Badinguet (Napoleon III.) in einen Krieg um ſeine natio
nale Exiſtenz hineingeritten. Unterliegt es gegen
Badinguet, ſo iſt der Bonapartismus auf Jahre gefeſtigt und
Deutſchland auf Jahre, vielleicht auf Generationen kaput. Von
einer ſelbſtändigen deutſchen Arbeiterbewegung iſt dann auch
keine Rede mehr, der Kampf um die nationale Exiſtenz
abſorbiert dann alles Die ganze Maſſe des deutſchen Volkes
aller Klaſſen hat eingeſehen, daß es ſich um die nationale
Exiſtenz in erſter Linie handelt und iſt darum ſofort einge-
ſprungen.“

Was gegen den franzöſiſchen Bonapartismus galt, wieviel
mehr gilt es heute noch gegen den Zarismusl!

GGO(ſX.' nonAus der Provinz.
Die Krankenverſicherung in Kriegszeiten.

Unſere ſoziale Verſicherung iſt auf den Fall eines Krieges
noch nicht eingeſtellt. Deshalb haben auch, ſolange noch kein
Geſetz erſchienen iſt, das dieſen Zuſtand aufhebt, alle die vor
handenen Beſtimmungen in Kriegszeiten Anwendung. Da iſt
zunächſt hervorzuheben, daß die aus der Beſchäftigung aus
ſcheidenden und zu Kriegsdienſten einberufenen oder die
arbeitslos werdenden Perſonen die Mitgliedſchaft freiwillig
fortſetzen ſollen. Die Meldung hierzu iſt ſpäteſtens in ner-
halb drei Wochen nach Ausſcheiden aus der verſicherungs-
pflichtigen Beſchäftigung beim Kaſſenbureau anzubringen Sie
braucht nicht unter allen Umſtänden vom Verſicherten ſelbſt
angemeldet zu werden, es genügt auch, wenn die Meldung von
der Ehefrau oder einer ſonſtigen dazu beauftragten Perſon be
wirkt wird. Die Weiterverſicherung kann auch in einer niederen
als der ſeitherigen Lohnklaſſe geſchehen. Jnwieweit das Herab-
gehen geſtattet iſt, beſtimmt nach der jetzt noch gültigen Satzung
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für Halle der Kaſſenvorſtand.

Freilich wird es in vielen Fällen ſchwer ſein, die Kaſſenbei
träge für die freiwilligen Weiterverſicherer richtig einzuzahlen.
Jn dieſen Fällen empfiehlt ſich bei gänzlicher Mittelloſigkeit
ein Geſuch an den Kaſſenvorſtand um Geſtundung der Bei-
träge. Jſt der Kaſſenvorſtand von der Unmöglichkeit der Bei-
tragsentrichtung überzeugt, ſo wird er Geſtundung der Bei-
träge bewilligen. Dadurch tritt für den Weiterverficherer
keinerlei Nachteil ein. Sind die nichtbezahlten Beiträge ge
ſtundet, ſo kann für die Zeit der Stundung eiw Verluſt der An
ſprüche nicht eintreten.

Ueber den Umfang der Anſprüche der Weiterverſicherer, die
zu militäriſchen Dienſten einberufen ſind, gehen die Meinungen
noch auseinander. Solange hierüber keine gültigen behördlichen
Anordnungen ergehen, wird man ſagen müſſen, daß dieſe An
ſprüche fortdauern. Zum mindeſten wird die Familie zu Hauſe
die im Stätut vorgefehene Familienunterſtützung weiter be-
ziehen können. Ebenſo iſt unzweifelhaft, daß der Weiterver-
ſicherer irgendwelche Ehrenämter bei der Kaſſe behält. Ver-
ſäume daher niemand die möglichſt frühzeitige Anmeldung zur
Weiterverſicherung bei der Kaſſe.

Wittenberg. Tief blicken läßt folgende Bekanntmachung
des hieſigen Magiſtrats vom 4. Auguſt: „Wie wir in Erfah-
rung gebracht haben, beabſichtigen Mieter Wittenberg zu ver-
laſſen, ohne für die anderweite Unterbringung der auf ſie ent-
fallenden Einquartierung Sorge zu tragen. Wir machen dar-
auf aufmerkſam, daß ſchon nach den milderen BFeſtimmungen
in Friedenszeiten Zwangsmaßregeln durch Beſchaffung ander-
weiter Quartierräume für Rechnung des Verpflichteten zu-
läſſig ſind. Es liegt im eigenen Jntereſſe der Quartierträger,
rechtzeitig Erſatzquartiere zu ſtellen und dies in geeigneter
Weiſe zur Kenntnis zu bringen (Anſchlag an die Wohnungs-
tür u. dgl.).“ Die Bekanntmachung bezieht ſich auf eine event.
Einquartierung und betrifft Hausbeſitzer und Mieter, die 400
Mark und mehr Miete bezahlen. Jn der Ankündigung ſprach
der Magiſtrat ausdrücklich die Erwartung aus, daß bei der
patriotiſchen Geſinnung der Einwohnerſchaft Schwierigkeiten
bei der Unterbringung der Truppen nicht entſtehen würden.

Strafkammer. Der erſt kürzlich wegen Unterſchla-
gung beſtrafte Agent Max Weber wurde in der letzten Sitzung
zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt wegen Urkundenfälſchung
und verſuchten Betruges. Er hatte als Agent der Wilhelmia
Verſicherungsanträge gefälſcht. Schwere Strafe creilt auf
Grund des Rückfallparagraphen die Angeklagten Fleiſcher Paul
Kilz genannt Stock und den Barbier Mittrowski aus Poſen.
Beide ſind erheblich vorbeſtraft und geſtändig. Der erſtere
ſtahl einem Gaſt in einem Reſtaurant ein Portemannaie mit
4 Mk. und der zweite ein Fahrrad; dieſer entſchuldigte ſich
damit, daß er wegen ſeiner Vorſtrafen ſchwer Arbeit bekomme.
Jn beiden Fällen ſind auch die geſtohlenen Sachen bis auf einGeringes wieder zurückerſtattet. Trotzdem wurden Kilz zu
einem Jahr Gefängnis und Mittrowski zu 152 Jahr Gefäng-
nis (er hatte auch noch gebettelt) verurteilt. Außerdem be-
kamen beide fünfjährigen Ehrverluſt.

Sangerhauſen. Kriegsfürſorge der Konſumver-
eine. Jn der außerordentlichen Generalverſammlung des
Konſumvereins für Sangerhauſen und Umgegend wurde
der dankenswerte Beſchluß gefaßt, von der Auszahlung
einer Rückgewähr in dieſem Jahre Abſtand zu neh-
men, dieſe vielmehr zu verwenden, um die Familien der zum
Kriegsdienſt einberufenen Mitgliedern Erleichterungen zu ge-
währen. Das ſoll geſchehen durch koſten loſe Abgabe
von Brot und Verkauf anderer Lebensmittel zum Selbſt
koſtenpreis an die in Not geratenen Familien. Ein Bravo
dieſen weitblickenden Genoſſenſchaftlern!

Allerlei.
Selbſtmordverſuch Albine Nagels.

Die in den Jahren 1910--1912 am Halliſchen Stadttheater
tätig geweſene, jetzt dem Verbande des Braunſchweiger Hof-
theaters angehörende Hofopernſängerin Albine Nagel hat
am Mittwoch in ihrer Wohnung in der Moltkeſtraße in Braun-
ſchweig einen Selbſtmordverſuch unternommen, indem
ſie ſich mit einem Meſſer die Pulsader der linken Hand öffnete.
Schwer verletzt, aber noch lebend, wurde ſie in das Kranken-
haus gebracht. Was die vielſeitig begabte, jugendliche Drama-
tiſche, die ſich auch in Halle großer Beliebtheit erfreute zu dem
verhängnisvollen Schritte veranlaßt hat, iſt vicht bekannt; für
das Braunſchweiger Hoftheater war ſie noch für Jahre ver
pflichtet.

Letzte Nachrichten.
Nach der engliſchen Kriegserklärung.

London (über Kopenhagen), 6. Auguſt. (W. T. B.)
Miniſterpräſident Asquith kündigte im Unterhauſe den
Kriegszuſtand zwiſchen Großbritannien und
Deutſchland an. Er ſagte „unter lautem Beifall“, daß
er heute das Haus um Annahme eines Kredits in Höhe
von 100 Millionen Pfund (2000 Mill. Mark) bitten
werde.

Das Auswärtige Amt veröffentlicht Dokumente über
den Kriegsausbruch.

London (über Kopenhagen), 6. Auguſt. (W. T. B.) Es
iſt eine Proklamation über die Beſtimmung der Kontrebande
erlaſſen, durch die den feindlichen Schiffen als Termin zum
Verlaſſen der britiſchen Häfen der 14. Auguſt (Mitternacht)
beſtimmt wird.

Berlin, 6. Auguſt. Der engliſche Botſchafter und der bel
giſche Geſandte haben heute früh Berlin verlaſſen. Von den
deutſchen Behörden wurden den Diplomaten zwei Salonwagen
mit Speiſewagen zur Verfügung geſtellt.

London (über Kopenhagen), 6. Auguſt. (W. T. B.) Nach
einer Lloydsmeldung aus Alexandria iſt die Ausfuhr von Nah-
rungsmitteln aus Aegypten verboten worden. Aegypten hat
ſeine Neutralität erklärt.

Erlaß an Armee und Marine.
Berlin, 6. Aug. (W. T. B.) Das Marine-Verordnungs-

blatt veröffentlicht folgenden Erlaß an das deutſche Heer und
die deutſche Marine: Nach 43jähriger Friedenszeit rufe ich die
deutſche wehrfähige Mannſchaft zu den Waffen. Unſere heilig-
ſten Güter, das Vaterland, den eigenen Herd gilt es gegen
ruchloſen Ueberfall zu ſchützen. Feinde ringsum!
Das iſt das Kennzeichen der Lage. Ein ſchwerer Kampf, große
Opfer ſtehen uns bevor. Jch vertraue, daß der alte kriegeriſche
Geiſt noch in dem deutſchen Volke lebt, jener gewaltige kriege-
riſche Geiſt, der den Feind, wo er ihn findet, angreift, koſte,
was es wolle, der von jeher die Furcht und der Schrecken
unſerer Feinde geweſen iſt. Jch vertraue auf Euch, Jhr deut-
ſchen Soldaten. Jn jedem von Euch lebt der heiße, durch nichts
zu bezwingende ille zum Siege. Jeder von Euch weiß,
wenn es ſein muß, wie ein Held zu ſterben. Gedenkt unſerer
großen ruhmreichen Vergangenheit, gedenkt, daß Jhr Deutſche
ſeid. Gott helfe uns!

Berlin, Schloß, den 6. Auguſt 1914 (gez.) Wilhelm.

De Kämpfe un der ruſſiſchen Grenze

Ein ruſſiſcher Kavallerieangriff zurückgewieſen.

Berlin, 6. Auguſt. (W. T. B.) Bei Schwiddern öſt
lich von Johannisburg und bei Grodkem zwiſchen Lauten
burg und Soldau verſuchten ruſſiſche Kavalleriediviſionen
den deutſchen Grenzſchutz zu durchbrechen. Sie wurden ab
gewieſen und gingen auf ruſſiſches Gebiet zurück. Die bei
Soldau unter Verluſt einer Brigade zurückgeworfene ruſ
ſiſche Kavalleriediviſion erlitt beim Zurückgehen
nuch Rußland bei Neidenburg weitere Verluſte.

Ein franzöſiſcher Ort von dentſchen Truppen beſetzt.

Berlin, 6. Auguſt. (W. T. B.) Briey, nordweſtlich von
Metz, iſt von deutſchen Truppen beſetzt worden

Die feindlichen Geldautomobile.
Berlin, 6. Auguſt. (W. T. B.) Die Jagd auf angebliche

feindliche Geldautomobile iſt ein zuſtellen. Sie gefährdet
die Durchführung des notwendigen Kraftwagenverkehrs für die
deutſche Heeresleitung.

Patriotiſche Kundgebungen in Oeſterreich.
Agram, 6. Auguſt. (W. T. B.) Jm ganzen Lande werden

verſchiedene patriotiſche und humanitäre Organiſationen im
Jntereſſe des freiwilligen Sanitätsdienſtes geſchaffen. Der
Banus ſtellte den Grafen Kulmr an die Spitze der Organi-
ſationen. Von allen Landesteilen werden fortlaufend pa-
triotiſche Kundgebungen gemeldei. Jn Goſtip kam
es zu beſonders impoſanten Kundgebungen.

Montenegros Rüſtungen.
Budapeſt, 4. Auguſt. Montenegro hat ſämtliche Unter-

tanen der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie ausgewieſen.
Es hat den Lovtſchen mit 38 Schnellfeuerkanonen ruſſiſchen
Urſprungs befeſtigt und Banden zum Einbruch nach Oeſterreich
organiſiert. Mit der öſterreichiſchen Geſandtſchaft in Cetinje
iſt der Verkehr durch Verhinderung der montenegriniſchen Re-
gierung unterbrochen. Der Konſul in Antivari wird verhin-
dert, ſeine Wohnung zu verlaſſen. Sein Kawaß hat ſich nach
Spizza begeben.

Vom ſchwarzen Meere
London (über Kopenhagen), 6. Auguſt. Aus Odeſſa wird

gemeldet, daß alle Lichter im Schwarzen Meer gelöſcht ſind
und die Ausfuhr von Getreide verboten iſt.

Landwehrmanns Abſ chied.

Es war net groß und war net viel,
Doch, ſetz'ſt d' das hiſſel Glück aufs Spiel,
Na woaßt du's erſt,
Daß 's um und auf doch alles war,
Und waar's damit auf oamal gar.
Um wia viel daß du ärmer werſt.
An Haufa Kinda, trockens Brot,
Und bei da hart'n Arbet d' Not.
An andern waar's leicht z' weng.
Mir aba dunkt's mit oamal groß
Das biſſel Glück, und laß i 's los,
Da werd's mir unterm Bruſtlatz eng.

(Simpliziſſimus.),

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag, den 7. Auguſt: Wolkig, vorwiegend trocken, mäßig
warm.
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An Hulldel und önduftrie

weiter zu behaupten.

des Hundelskummerbezirtes Hulle 1. J. 6.

Die unterzeichnete Handelskammer, als die geſetzlich berufene Verteterin von Handel, Induſtrie und Gewerbe unſeres
Bezirks, hält es für ihre Pflicht, die Angehörigen des Handels und Gewerbeſtandes eindringlich zu ermahnen, nachdem
der Kaiſer zu den Waffen gerufen hat und es gilt, das Vaterland bis zum letzten Blutstropfen zu verteidigen und, ſo
Gott will, zum Siege zu führen, diejenige Ruhe zu bewahren, welche notwendig iſt, um trotz der ſchweren Kriegswirren
Handel und Gewerbe aufrecht zu erhalten.

Die bedauerlichen Vorkommniſſe, daß ängſtliche Gemüter in der Aufregung der letzten Tage ſich beſorgt gezeigt
haben um die Sicherheit der Einlagen bei den Sparkaſſen und den Depoſitenbanken, wie auch beſorgt um die Zahlkraft
deutſcher Reichsbanknoten und deutſcher Reichskaſſenſcheine, dürfen nicht andauern. Seitens der Verwaltung der Reichs
bank und der Reichsbehörden iſt mit Recht darauf hingewieſen, daß unſeren deutſchen Banknoten und Reichskaſſenſcheinen
die gleiche Zahlkraft innewohnt wie dem gemünzten Gelde.

Für die Aufrechterhaltung der Kredite für jeden ſoliden Kaufmann iſt in der Bankwelt in ſo ernſthafter und bereit
williger Weiſe Vorkehrung getroffen, daß kein ſolider Kaufmann und Gewerbetreibender in Sorge ſein ſollte, ſeine Exiſtenz

Die dringende Warnung ergeht aber in dieſer ernſten Stunde an jedermann, ſeine Verbindlichkeiten
zu beſchränken und auch die Zuverſicht nicht dadurch zu beeinträchtigen, daß durch Kreditentziehungen eine Furcht vor
kommenden Schwierigkeiten heraufbeſchworen wird. Die erhebende Bereitwilligkeit der geſamten waffenfähigen Männer
unſeres Volkes, ihr Blut für die Sicherheit des Vaterlandes auf den Schlachtfeldern einzuſetzen, darf es nicht zulaſſen,
Kleinmut unter denen aufkommen zu laſſen, die im Lande zurückbleiben und ihren Geſchäften nachgehen müſſen. Deshalb
ermahnen wir eindringlich zur Ruhe, Beſonnenheit und Zuverſicht. Der Handels und Gewerbeſtand wird dadurch auch
zu ſeinem Teil beitragen, die ſchwere Zeit, in der wir Sieg und Erfolg erringen müſſen, zum Heile des geſamten Vater
landes zu überwinden.

Halle a. d. S., den 5. Auguſt 1914.
Die Handelskammer.

„Friedrich Wilhelm“
Lebensversicherungs Aktiengesellschaft
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sofortigem
Anträge nimmt entgegen

Subdirektion Halle (S.), er

Finschluss des
Kriegsrisikos

in Versicherungsschutz.
*1131

112

Maldiva
die Zigarette des Kenners,

in der Preislage von

2 bis 10 Pfennigen.
Zu haben

in Zigarren Spezial- Geschäften.

Makulatur
rkauftverka

Hallesche Genossenseh.

mit

Buchdr.

Wasche

Henkels
VleichSoda.

*1129

O
Der gute 6chriftführer

und Verichterſtatter.

Ein Hilfsbuch für alle in der
Arbeiterbenzegnng ſchriftlich
Von Wiltfe ln Riepekohl.

Preis 60 Pfg., Porto 10 Pfg.

Zu beziehen d le Austräger
Vollzbüchhandlung,

Halle (Saale), Harz 29.

Steckner. Werther. Roediger.
Dr. Pfahl.

*1130

fangen 7 vDlreermehgter von Cuauchg Rossfleisch. Keu! Len!
10 Stück 60 Pfg. De 10 Stück 60 Pfg. Diere Woche wieder t. Die

Bürgermeiſter von Glaucha“ iſt eine reguläre 7 P
Zigärre, die nur durch den
(100000 Stück) in der 6- r m geboten werden kann.Nur zu ha Paul Leuschner, h ää.

Debersichts- Karte
Duropäochen Arie gogehanplatne

Preis 50 Pfſennig.
Zu beziehen dureh die

Volks-Buehhandlung, Harz 29.

inkauf eines bedeutenden w.

I. Hallesche Rinder-Schlächterel.
Einziges enur e 23 (vis a- c Walhalla),empfiehlt bestes Rindfeiseh r
ohne ſog i 95 en bi

e n h tenBRetfleatrasse 10. e

Das Einmachen
der Frächte.

De o m 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

Halle (Sasle), Harz 29.

Von Heuriette Davidis. Jacobs Sehuhhaus
Preis 30 Pfennig. s g. e. Gr. Rrichttr. 45.

Man kauft dort gut u. billig.

kereamentwapler, Sangerhausen.

Zu beziehen durch die pr. Ruftochſenſleiſ

Die Volkshuchhaundlung, See ſehe er
Halle (Saale), Harz 29. el u. Sarde

e

Im Interesse unserer werten Kundschaft s0-
wie der Rinwohnerschaft von Halle geben wir

M bekannt, dass ein Aufschlag der Kohlenpreise
voraussichtlich nicht eintreten wird. Sollte es
doch der Fall sein, so Kann er nur 2 bis 3 Pfg.
betragen, welche für die Stapelung der Briketts
auf den Gewerkschaften bezahlt werden müssten.

in Aufsehlag unsererseits nüberhaupt nicht statt.Mehnert 8 Rülaner,
Kohlenhandlung. Telephon 321 u. 464.

Haben Sieſchon meine Ärane Hr. 50

Wenn nicht, dann bitte, ma ist. den Verſuch!

Es iſt mir nur durch großen Abſchluß mögli ſo etwas der mibeehrenden Kundſchaft zu können. wolich,
im

Regelsgaſe 14/16.

M. Zaubltzer'sRorcflelsch-Spelgehaus B u
111em fich und Ne- Sch a feſt.irünkee, auch außer dem Hexſe. Fr. Poters,Seſelbſt ſchönes ereinszimmge Blumenthalſtraße 27.

frei.

T tFgeſſtene n. itagetutoh gen z eheteter-Friedrichſtr. 6 t
m

Soeben erſchienen

De „Neur Welt Kulender
für 1915.

Neununddreißigſter Jahrgang.
Reich illuſtriert.

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
t Halle (S.), Harz 29.

De Ed. Jungmann, Pfännerhöhe 33.

Volks Buchhandlung

e

e

S

Erm
Auf

tunger

ungezä
überall

Helf
Und

herzu,
und F
Die
viele 2
Ardeit:
Arbeit



d

Nr. 182

Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Freitag den 7. Auguſt 1914 25. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. Auguſt 1914.

Erntehilfe wird nur Gratisarbeit verkangt?
Auf die auch aus Jntereſſentenkreiſen geäußerten Befürch

tungen, daß die reiche Ernte in Gefahr ſei, zu verderben,
wenn die zum Militär eingezogene ländliche Bevölkerung nicht
ſchleunigſt durch Hilfskräfte erſetzt würde, iſt eine um
faſſende Aktion eingeleitet worden. Die Generalkommifſion
der Gewerkſchaften traf ſogleich mit dem preußiſchen Miniſte-
rium des Innern ein Abkommen in der Richtung, daß die in
der Jnduſtrie, in Handel und Gewerbe beſchäftigungslos ge
wordenen Arbeiter der Landwirtſchaft zugeführt
werden ſollten. Der Jungdeutſchland-Bund machte mobil, die
Schulverwaltungen erklärten fich bereit, die älteren Jahrgänge
der Knaben und Mädchen aufs Land zur Erntehilfe zu ent-
ſenden. Auch aus bürgerlichen Kreiſen wurde die Notwendig
keit der Erntehilfe immer und immer wieder betont und zu
letzt rief noch einmal und mjt beſonderem Nachdruck man
prüfe daraufhin den geſtern abgedruckten Aufruf der
Merſeburger Regierungspräſident zur Mitwir-
kung bei der Bergung der Ernte auf. Jn allen Zeitungen, auf
ungezählten Extrablättern, auf roten Plakatanſchlägen
überall las man's gewiſſermaßen als Forderung des Tages:
Helft den Ernteſegen hereinſchaffenl!

Und zu Hunderten und Tauſenden eilten die Hilfsbereiten
herzu, zu den Meldeſtellen. Junge Leute und ältere, Männer
und Frauen ſind bereit, die Forderung des Tages zu erfüllen.
Die Liſte ſchwoll zuſehends an, weil vor allem ſich
viele Arbeiter von geſchloſſenen Fabriken meldeten. Aber zum
Ardeiten ſind nur ganz wenige gernfen worden! Erwachſene
Arbeitskräfte, die Lohn für die Hilfe bei der Erntearbeit be
anſpruchen müſſen, weil ſie die Pflicht der Erhaltung ihrer
Familie zu erfüllen haben, braucht man anſcheinend überhaupt
nicht. Jetzt macht auch die Landwirtſchafts kammer
für die Provinz Sachſen bekannt:

„Anmeldungen von Perſonen, welche gewillt ſind, in land
wirtſchaftlichen Betrieben Erntearbeiten zu verrichten, ſind
bei unſerem Arbeitsnachweis in ſo großem Umfange
eingegangen, daß dieſer ſich bereits am Dienstag ver
anlaßt geſehen hat, ſeine Liſten bis auf weiteres zu
ſch ließen. Die Nachfrage nach Arbeitskräften iſt bis jetzt
noch nicht übermäßig groß geweſen. Vorausſichtlich wird ſie
ſich noch erheblich ſteigern, doch dürfte hierüber einige Zeit
vergehen, da infolge der durch die Mobilmachung bedingten
Störungen im Poſt und Eifenbahnverkehr die Aufträge mit
erheblicher Verſpätung einlaufen werden und überdies auch
die Erntearbeiten vielfach durch das Eintreten von Regen
unterbrochen worden ſind. Alle Landwirte große und
kleine ſeien aufgefordert, jeglichen Bedarf an
Arbeitsperſonal ſchleunigſt bei dem Arbeitsnachweis in Halle,
Magdeburgerſtr. 67, anzumelden.“

Zur Anterſtützung der Familien von Einberufenen.

Zur Zeichnung von Mitteln für dieſen edlen Zweck
ruft der Nationale Frauenbund auf:

Unzählige unſerer Krieger ziehen ins Feld, ohne von der
Sorge um den Unterhalt ihrer Familien befreit zu ſein. Die
geſetzlichen Familienunterſtützungen, welche aus Reichsmitteln
gewährt werden, können unmöglich auch nur annähernd aus-
reichen. Allen dieſen Männern wird es den Abſchied von Frau
und Kind, von Eltern und Geſchwiſtern erleichtern, wenn ſie
das Bewußtſein mitnehmen können, daß die Heimat für die
Jhrigen ſorgt und ſie vor Not ſchützt. Zu dieſem Zweck hat
ſich der Nationale Frauendienſt Halle, deſſen Aufruf wir be-
reits verbffentlicht haben, u. a. die Aufgabe geſtellt, ſich der
Familien der im Felde Stehenden durch perſönliche Fürſorge,
Pflege und Gaben anzunehmen. Hier will der Nationale
Frauendienſt ebenſo für die Familien eintreten wie die Vater-
ländiſchen Frauenvereine vom Roten Kreuz für die im Felde
ſtehenden Ernährter der Familien ſorgen.
Aufruf erſchienen war, haben zwei unſerer Mitbürger 13 000
Mark dem Nationalen Franendienſt überwieſen.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, daß die Gehälter und Löhne
der ſtädtiſchen Angeſtellten einſchließlich Arbeiter, die zum
Hceeresdienſt einberufen ſind, vorläufig (vorbehaltlich dem
nächſtiger allgemeiner Regelung) weitergezahlt werden, und
zwar zu Händen derjenigen Erwachſenen, welche die Familie
des er elenden; ornavrere vertreten und ſich entſprechend aus-
weiſen.

Es iſt zu erwarten, daß ſich hieran alsbald Maßnahmen der
Stadtverwaltunaga
werden.

Das Rote Kreuz ruft auf!
Die Mobilmachung iſt

Kaiſers erfolgt und unſere Armeen ſind im Begriffe, den Auf-
marſch an den Grenzen des Reiches zu vollziehen, um es gegen

Schon bevor der

zur Verſorgung der Familien ſchließen

auf Befehl Seiner Majeſtät des

den ruchloſen Angriff unſerer Feinde zu ſchühen. Schon in
wenigen kann es zu blutigen Zuſammenſtößen, wenn
nicht zu Schlachten kommen, wie ſie die Weltgeſchichte noch nicht
geſehen hat. Für die in der Heimat zurückgebliebenen Frauen
und Männer gilt es, jetzt ſchleunigſt alles zu tun, um zunächſt
die nach den Grenze durchreiſenden Truppen zu erquicken und
ſpäter die Leiden und Qualen unſerer im Felde verwundeten
und erkrankdew Brüder nach Möglichkeit zu heilen und zu
lindern. Sehr große Mittel ſind hierzu erforderlich. An alle
unſere Mitbürger in Stadt und Land ergeht deshalb die
dringende Bitte, für dieſe Zwecke beiguſteuern. Jede, auch die
kleinſte Gabe, iſt will kommen. Neben Geld werden Er-
friſchungsmittel, namentlich Fruchtſaft und Zigarren, ſofort
erbeten. Alle Gaben werden ausſchließlich in Halle verwendet.

Geldſpenden nehmen an ſämtliche hieſtge Bankhäuſer, Spar-
kaſſen und Zeitungseypeditionen.

melſtelle von Naturalien iſt bis auf weiteres Landrats
amt des Saalkreiſes.

Halle (Saale), den 8. Auguſt 1914.
Der Mobilmachungsausſchuß vom RNoten Krenuz:

Der Vaterländiſche Frauenvereiw der Stadt Halle (Saale).
Der Vaterländiſche Frauenverein des Saalkreiſes.

Die Genoffenſchaft freiwilliger Krankenpfleger im Kriege.
Der Männer-Zweigverein vom Roten Kreuz.

Die Krieger-Sanitätskolonne vom Roten Kreuz.
Die freiwillige Sanitätskolonne des 1870er Bahnhofsbaracken

vereins.
Die Krieger-Sanitätskolonne Halle (Saale)-Kröllwitz.

Pünktlicher Schulanfang.
Geſtern abend übermitielte uns die ſtädtiſche Schul-Ver-

waltung folgende Bekanntmachung zur Veröffentlichung:
Die ſtädtiſchen Schulen werden den Unterrichtsbetrieb nach den

Ferien möglichſt aufrecht erhalten.
Sämtliche höhere ſtädtiſche Schulen und Mittelſchulen beginnen

deswegen Donnerstag, den 6. Auguſt, früh 7 Uhr, mit dem
Unterrichte.

Auch die evangeliſchen Volksſchulen und die katholiſche Volks
ſchule werden zu derſelben Zeit den Unterricht wieder aufnehmen,
doch ſind einzelne Aenderungen nötig, weil Truppenteile in
mehreren Volksſchulen untergebracht ſind. Die Huttenſchule, die
Johannesſchule für Knaben und Mädchen ſowie die Weingärten-
ſchule können mit dem Unterricht erſt nächſten Dienstag, den
11. Auguſt, beginnen. Einzelne Schulen müſſen vom 7. d. Mts.
ab vormittags und nachmittags unterrichten.

Genoſſe Fiſcher, unſer Berichterſtatter, hat heute, dem Rufe
der Militärbehörde folgend, unter die Fahnen treten müſſen.

Die Monatsſitzung des Gewerkſchaftskartells findet, ent
ſprechend den Beſtimmungen des Statuts, morgen, Freitag, abends
pünktlich 8 Uhr im VolkWark ſtatt. Die Delegierten werden um
zahlreiches Erſcheinen gebeten. Soweit ſolche zum Kriegsdienſt
g7grzogen ſind, wird um die Teilnahme ihrer Stellvertreter ge-
eten.

Das Halleſche Leitungswaſſer. Man hört in Halle noch
immer Gerüchte, in denen von einer Verſeuchung des Waſſer-
werkes in Beeſen die Rede iſt, das unſer Leitungswaſſer liefert.
Vielfach wird ſogar vor dem Genuß friſchen Leitungswaſſers
gewarnt und der Gebrauch nur abgekochten Waſſers als un
gefährlich empfohlen. Die Preſſe wird nun von der Waſſer-
werksverwaltung ermächtigt, zu erklären, daß zu irgend-
einer Beſorgnis nicht der geringſte Anlaß vor-
liegt. Die Beeſener Anlagen ſind keineswegs von Feinden
durch Bazillen vergiftet. Unſer Halleſches Waſſer kann daher
nach wie vor auch friſch aus der Leitung genoſſen werden.
Die Brunnenanlagen in Beeſen, die unſer Leitungswaſſer
liefern, werden ſo ausreichend und ſcharf bewacht, daß fremde
Perſonen ganz unmöglich dorthin gelangen können.

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir feſtſtellen, daß die freche
Schwindelnachricht von der Jnfizierung des Halliſchen
Leitungswaſſers am Mittwoch noch in der Magdeburgi-
ſchen Zeitung abgedruckt wurde.

Der ſkrupelloſe Berichterſtatter dieſes Blattes hat alſo ſeinen
Taler verdient mit Schwindeln! Es iſt nicht der erſte,
aber diesmal hat er doch ein ſtarkes Stück geliefert!

Reunundzwanzig junge Militärärzte! Vor der Prüfungs-
kommiſſion der mediziniſchen Fakultät zu Halle haben, wie uns
vom Vorſitzenden der Kommiſſion, Herrn Geh. Med. Rat Prof.
Dr. Denker, mitgeteilt wird, am 3. und 4. Auguſt 19 Kandi-
daten der Medizin im Notexamen die ärztliche Prüfung be-
ſtanden vom Miniſterium des Jnnern wurde ihnen die Ab-
leiſtung des praktiſchen Jahres entlaſſen, ſo daß ſie ſich ſofortder Militärbehörde als Aerzte zur Verfügung ſtellen können.
Ferner wurden 10 Medizinalpraktikanten von der Ableiſtung
der noch fehlenden Monate des praktiſchen hres befreit, ſo
daß auch ſie unverzüglich im Kriegsſanitätsdienſt als Aerzte
Verwendung finden können.

Kein Poſtverkehr mit England. Die Oberpoſtdirektion macht
bekannt: Ebenſo wie im Verkehr mit Rußland und Frankreich ſind
von jetzt ab auch der Poſtverkehr und der private Telegraphen-
verkehr mit England eingeſtellt.

Herr Großkaufmann und Stadtverordneter Max Michel hat
für das Rote Kreuz den Betrag von 10000 M. und für die natio-
nale Frauenhilfe 5000 M. geſpendet. Ein Bravo dem Spender

Die Handelskammer veröffentlicht im Jnſeratenteil unſeres
Blattes eine Erklärung über den Geldmarkt, den Geldumlauf uſw.
Wir empfehlen ſie der Beachtung derjenigen Kreiſe, die ſie angeht.

Submiſſionsblüte. Die Zement- und Betonarbeiten für
den Neuban der Volksſchule an der Schloſſerſtraße ſtanden jetzt
zur Submiſſion an. Es forderten: Joh. Odoriko-Leipzig,
30 723,15 Mk. Alban Vetterlein u. Ko.-Leipzig, 31 157,35 Mk.
Liberius u. Püſchel-Magdeburg, 29606.50 Mk. Jac. Katzen-
tein-Berlin, 31 259,40 Mk. Herm. Pfeiffer-Halle, 30 829,30 Mk.
Theod. Lehmann-Halle, 26 755,70 Mk. derſelbe (Son-
der-Angebot) 27 220,35 Mk. Ernſt Reichardt-Halle, 30 744,75
Mark; Karl Lingesleben-Halle, 31 193,25 Mk. Zementwaren-
fabrik Delitzſch 37 660,66 Mk. Heinrich Weſtphal u. Ko.-Halle,
27 566,80 Mk. Hermann Riſſe-Halle, 29,327,60 Mk. Zonnak u.
Walter Berlin Friedenau, 32 209 Mk.; Rautenberg u. Ko.
Leipzig, 27 607,30 Mk. Karl Nitzſche-Gerag (Reuß), 28 235,25
Mark; derſelbe (Sonderangebot) 27 064,75 Mk. Otto Enke-
Leipzig, 50 529,75 Mark; Gerſtenberger u. Böhler Leipzig.
43 036,30 Mk. Sieboldt u. Ko.-Dresden, 30 017,40 Mk. Aktien-
Geſellſchaft für Beton- und Monierbau-Leipzig, 32 607, Mk.
Ernſt Reichardt-Halle (Sonderangebot), 34 411,30 Mk.; Max
Pommer-Leipzig, 43 029 Mk.

Höchſt und Mindeſtforderung gehen um
Prozent auseinander! faſt hundert

Gefundene Gegenſtände. In der Zeit vom 16. bis 31. Juli
ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizei ab-
gegeben oder angemeldet worden: 2 Geldledertaſchen mit Jn-
halt, 2 ſilberne menuhren, 1 Uhrkette, 1 Halskette, 2 Arm-
bänder, 2 Trauringe, 1 goldener Ring, 1 Kneifer, 1 Dienſtbuch,
2 Hunde, 1 Ofen, 1 Regenſchirm, 1 Stock, 1 Patentlaterne,
1 menhandtaſche, einige Leinentücher, mehrere Schlüſſel.
Die Eigentümer der Gegenſtände werden aufgefordert, ihre
Rechte innerhalb ſechs Monaten im Polizei-Verwaltungs-
bureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 98, geltend zu machen.Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armen-
verwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Aus der Provinz.
Wichtige Mitteilung des BezirksSekretariats der
Gewerkſchaftskartelle im Regierungsbezirk Merſeburg.

Durch die Einberufung des Bezirksſekretärs Genoſſen Daniel-
Merſeburg iſt folgende Aenderung notwenig geworden

1. Schriftliche Auskünfte für ſolche Kartelle, welche dieſelben vom
Bezirksſekretariat erhielten, erteilt von heute ab der Genoſſe
Richard Krüger, Merſeburg, Weißenfelſerſtraße 6.

2. Die Vertretungen am Oberverſicherungsamt in Merſeburg
werden von dem Arbeiterſekretariat in Halle, Harz
Nr. 42/44, übernommen. Sämtliche Akten ſind dem Halleſchen
Sekretariat überſandt und bitten wir höflichſt, alle Anfragen
und Terminsladungen an die Adreſſe in Halle zu richten.

3. Nach der Mitteilung des Oberverſicherungsamts müſſen, da
von höchſter Stelle aus eine andere Anordnung nicht erfolgte,
ſämtliche in Ausſicht genommenen Wahlen an den feſtgeſetzten
Tagen erfolgen. Den Wählern werden zu den Wahlen der
Beiſitzer zum Oberverſicherungsamt und dem Ausſchuß der
L. V. A. vorausſichtlich die amtlichen Wählerliſten zugeſtellt
und erſuchen wir deshalb höflichſt, dem Arbeiterſekretariat
Halle, welches die Wahlleitung übernimmt, hiervon ſofort
Kenntnis zu geben.

Alle, die Wahlen betreffenden Fragen ſind an das Arbeiter
ſekretariat Halle zu richten.

Wir erſuchen die Kartell- und Gewerkſchaftsvorſtände höflichſt,
hiervon Kenntnis zu nehmen und für die weiteſte Verbreitung der
Mitteilungen zu ſorgen. Das Bezirks-Sekret iat.

J. V.: W. Daniel.

Bergarbeiter im Bezirk Halle-Mansfeld!
Den Mitgliedern des Bergarbeiterverbandes im Bezirk Halle

Mansfeld zur Nachricht, daß das aus Anlaß des 25 jährigen
Beſtehens des Bergarbeiterverbandes für den 16. Auguſt d. J.
geplante Bezirksfeſt wegen Ausbruch des Krieges an dieſem
Tage nicht ſtattfinden kann. Ob das Feſt ſpäter ge-
feiert werden kann, hängt von Umſtänden ab, die zurzeit noch
nicht zu überſehen ſind.

Naturalienankäufe ſeitens der Proviantämter.
Nachdem der Mobilmachungsbefehl ausgeſprochen iſt, werden

ſeitens der beſtehen bleibenden Proviantämter Magdeburg, Torgau,
Gardelegen, Holberſtadt, Halle a. S., Salwedel, Stendal, Weißen-
fels, Wittenberg, Naumburg a. S., Erfurt und Langenſalza bis
auf weiteres umfangreiche Naturalieneinkänfe, nament-
lich in Weizen, Roggen und Hafer, bewirkt werden. Bei dieſen
Beſchaffungen ſollen in erſter Linie Produzenten Berück-
ſichtigung finden.

Merſeburg. Die Firma Karl Berger, Stadtbrauerei, gab
den zum Heere einrückenden, bisher im Betriebe beſchäftigt ge
weſenen Leuten nachahmungswürdigerweiſe 20 Mk. und 12 Poſt
karten mit auf. die Reiſe. Ferner zahlt ſie den Familien s desWochenlohnes für die eit des Krieges. Damit iſt den Frauen
der im Felde ſtehenden Arbeiter eine der Jroßen Sorgen genommen.
d noch viele Unternehmer wie obige
der ſchweren Zeit helfend zur Seite ſtehen!

Schkeuditz. Spionenhatz. Das Lokalblatt ſchreibt: Der Spionage
verdächig wurden am Mittwoch h aus dem fahrplanmäßigen
Zuge, der von Halle kommt, zwei
Der hieſigen Eiſenbahnſtation waren faſt in letzter Minute die
Verdächtigen gemeldet worden. Flugs wurden zwei Automobile
in Bewegung geſetzt und kurz vorher, ehe der Zug einlief, ſtand
ſchon alles auf Poſten. Die Polizei brachte die Verdächtigen zur
Wache und nahm ein genaues Verhör vor.

Mücheln. Beim Bau der elektriſchen Fernbahn
Müche igeraie ſiud die Arbeiten derart gefördert, daß die
Strecke bereits bis e ſrriggeſtent iſt. Es ſoll nunmehr
die Ausführung der Reſtſtrecke bis Mücheln in Angriff genommen
werden. Als Endpunkt der Bahn iſt der Gaſthof Zur grünen
Linde am Gotthardtstor vorgeſehen.

Eisleben. Selbſtmord. Am Dienstag abend verübte der
Borngaſſe 10 wohnende Bergmann Wilhelm S. auf dem Kloſett
anſcheinend mittels eines Dynamitzünders Selbſtmord.

Hettſtedt. Das hieſige Knappſchaftskrankenhaus wird
während der Dauer des Krieges eine ſehr ſtarke Einſchränkung in
ſeinem Betriebe erfahren. usmeiſter Lohmann ſiedelt nach
Eisleben über und übernimmt das dortige Knappſchaftskrankenhaus.
Hier bleibt nur ein Krankenwärter und es gelangen nur ganz
ſchwer Verletzte zur Aufnahme. Von unſeren vier Aerzten müſſen
drei ins Feld. Dr. Pallas iſt bereits abgereiſt. Unſer Knappſchafts
krankenhaus wird in ein Feldlazarett umgewandelt werden.

Bitterfeld. Abgeſagte Stadtverordnetenwahl. Der
Magiſtrat macht bekannt: Die Stadtverordneten-Erſatzwahlen am
10. und 11. Auguſt 1914 finden nicht ſtatt.

Bretleben. Auf der Brücke zwiſchen hier und Eſperſtedt wurde
von einem Eiſenbahnzug ein fremdes Geſchirr überfahren. Ein
Pferd war tot, während das andere mit Verletzungen davon kam.
Auch der Geſchirrführer erlitt erhebliche Verletzungen und mußte
dem Krankenhaus in Frankenhauſen zugeführt werden.

Mühlberg. Unglücksfall. Auf der Domäne Borſchütz wird
zurzeit nach der weſtlichen Seite hin eine Feldſcheune von Herrn
Manurermeiſter Jentzſch erbaut. Sonnabend vormittag verunglückte
einer der hierbei beſchäftigten Arbeiter, Herr Karl Oehmig, dadurchſchwer, daß ihn ein abſturzender Balken an Kopf und Bruſt traf.

Der Verunglückte, Vater von drei Kindern, hatte als Landwehr-
mann bereits Order zum Ausrücken erhalten.

Weißenfels. Abgeſtürzt iſt am Sonnabend nachmittag der
langjährige Klempnergehilfe des Klempuermeiſters Pfauter, Karl
Peukert aus Zeitz. Der Verunglückte hatte auf einem Hauſe in
der Nordftraße eine Schornſteineinfaſſung anzubringen. Hierbei
wollte er von einer Leiter zur anderen hinüberſteigen und ſtürzte
in die Tiefe. Er war ſofort tot.

irma ihren Leuten in

eänner verhaftet und abgeführt.
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Ich fuhr in alle Lande aus
Und fragte: Wo wohnt der Frieden 7
Ich fuhr durchs weite Crdenhaus
In Sonnenglanz und Winterbraus
Und fand ihn nirgends hienieden.

Jul. Wolff.

Ruſſiſche Mobiliſierung.
Aus den Tagen des ruſſiſch- japaniſchen

Krieges.
Ein ganz kleines ruſſiſches Dorf.
Es liegt zehn Stunden von der Hauptſtrecke, beſitzt einen

Vizinalbahnhof, der zu friedlichen Zeiten ſchläft.
Heute hat man die Petroleumlampe angeſteckt, im Zimmer

des Vorſtehers iſt Licht. Den Schienen entlang läuft eine
Laterne, irrt hin und her, und ſcheint nicht zu wiſſen, wohin
ſie im Dunkeln ſoll.

Ich ſelbſt habe trotz Abraten meiner Freunde das Gut ver-
laſſen, habe der großen Entfernung halber auf jede Begleitung
verzichtet und ſtehe nun ſeit zwei Tagen teils auf dem Bahn-
hof, teils zwiſchen den Hütten des Dorfes umher und erwarte
und erſehne den Zug, den die Bahnverwaltung vor vierzehn
Tagen zur Abholung der ausgehobenen Reſerviſten dieſes und
der umliegenden Dörfer ſenden will.

Trotzdem ein Telegraph vorhanden iſt, der ab und zu zu
klappern beginnt, weiß der Bahnhofsbeamte abſolut nichts von
geänderten Verfügungen der Militärverwaltung und ſcheint
mir zu indolent, um auf drahtlichem Wege dort anzufragen.

Jch ſtand ſchon zwanzigmal in ſeinem kleinen, ſchlecht riechen
den, von Pfeifenrauch erfüllten Zimmer. Jch habe gefragt,
gebeten, ſpäter einmal auch mit der Fauſt auf den Tiſch ge-
hauen und ihm mit einer Meldung an ſeine vorgeſetzte Be-
hörde gedroht.

„Ja, die Deutſchen,“ hatte er ſtoiſch geantwortet, „denen
läuft ſcheinbar immer etwas davon!“

Jnzwiſchen haben ſich die erregten Gemüter im Dorfe wieder
beruhigt. Die Tränen ſind getrocknet, die Burſchen mit ihren
ungewiſſen Vorſtellungen von Japan und dem Feinde ſtehen
wieder bei den kleinen Haushaltungsverrichtungen, ſpalten
Holz, und die eine Hälfte von ihnen glaubt nicht mehr an den
Krieg, die andere denkt, daß man ſie einfach vergeſſen hat.

Zwei Wochen vorher kam an den Vorſteher die Meldung vom
Beginn der Feindſeligkeiten und die Aufforderung, die Leute
im Auge zu behalten.

Das hatte er auch nach ſeiner Art getan.
Er hatte ſie im Wirtshaus einfach alle angeſchnauzt und

hatte geſchrien, daß nun die gerechte Strafe für alles, was ſie
in der Gemeinde verbrochen, herangekommen ſei.

Die Bauern hatten gelacht und, weil es eine Depeſche ge-
weſen, das Papier zehnmal hin und her gewendet. Sie miß-
trauten der Sache, und hielten es für eine elektriſche Hexerei.
Sie wollen den Erlaß des Väterchens mit ſeiner eigenen Hand-
ſchrift ſehen.

Zwei Tage nachher aber lief der Gehilfe des Vorſtehers mit
den ausgefüllten Stellungsbefehlen in die Häuſer.

Der eine Bauer hatte den Wiſch zuſammengeknüllt und hin-
ter dem Davoneilenden hergeſchmiſſen, der zweite hatte ſeine
Brille nicht gefunden, um ihn zu leſen, einer konnte kaum
buchſtabieren, und ein altes Mütterchen hatte vor dem Boten
die Tür ſchnell zugeſchlagen und auf ſein Schreien und auf
das Türetreten nicht geantwortet. Da hatte er die Scheibe
eingeſchlagen und das Papier durchgeſteckt.

Nun kam aber wahrhaftig der Zug.
Jch ſah ihn natürlich als erſter, weil ich auf der Station

war und ich konnte ſein Kommen den Stationsbeamten ſignali-
ſieren. Es war Nacht, und er führte ſonderbarerweiſe vorn an
der Lokomotive zwei rote neben den zwei weißen Laternen.

Als er hielt, ſah ich, daß er voller Soldaten war, die ſchliefen.
Die Schiebetüren der Güterwagen ſtanden offen und hatten
einen Querbalken, an dem irgendwelche Kleidungsſtücke zum
Trocknen jedenfalls hingen. Jch trat näher und ein fauler
Geruch von Stroh und von der Ausdünſtung ſchlafender
Menſchenleiber ſchlug mir entgegen. Kein Licht im Zuge,
keine Stimme die herausdrang. Mich ergriff ein Schauder,
und ich fragte mich, ob dies nicht ein Transport von toten
Soldaten ſei.

Jn einem Wagen, in welchem ein Pferd allein ſtand, wurden
die achtzehn Burſchen hineingeſteckt und ich ſprang, da kein
Perſonenwagen mitgekommen war, entſchloſſen hinterdrein.

Ein Rufen und Schreien der Abſchiednehmenden, ein laut
weinendes Mädchen, der Lokomotivführer, der mit Fluchen in
unſeren Wagen ſprang um ſeine Oelkanne irgendwo hervor-
zuholen.

Darüber erwachte der Zug.
Soldaten, die Mützen ſchief auf dem Kopf, erſchienen an den

Querbalken und fielen mit luſtigen Zoten über die Mädchen
her. Der Zug konnte ſich nicht in Bewegung ſetzen, weil die
lebendige Fracht auf dem Bahnſteig ſtand, Bekannte begrüßte
und Abſchied nahm.

Endlich gab es einen Ruck und wir rollten langſam aus der
Station. Die meiſten von meinen Wagengenoſſen legten ſich
auf den harten Boden hin, ſchoben die Hüte ins Geſicht und
ſchliefen augenblicklich ein. Manche zündeten ſich trotz des
ſtrengen Verbotes Zigaretten an und warfen die noch brennen-
den Hölzchen dem Schimmel zwiſchen ſeine gelben Beine in
das karge Stroh. Einer weinte in einer dunklen Ecke und
mein Nachbar, ein helläugiger Burſche, ſaß da und hielt den
Blick verloren vor ſich hin gerichtet.

Die Felder, ſchwarz in der Dunkelheit drohend, zogen vor-
ber. Manchmal erſchraken wir vor dem hingekauerten Schat-
zen eines düſteren Gehöfts, und wenn der Blick des Helläugigen
neben mir an den Bergen hinaufging, und wenn er berechnete,
daß zwiſchen ihm und dem Feinde noch tauſend und aber-
tauſend ſolcher Berge lagen, ſo ſchien er doch zu wiſſen, daß
er Feind zu finden war, denn ſeine Augen wurden trübe und
ſein Kopf fiel bei einem Ruck des Wagens ſchwer auf ſeine
Bruſt

Jch mußte um Mitternacht den Zug verlaſſen, um eine
andere Bahn zu beſteigen, die nach der Hauptſtrecke fuhr. Jch
kam am nächſten Morgen in andere Orte, in kleine Städte,
wo überall ausgehoben wurde. Schon ſtanden auf den Bahn-
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höfen an Stelle der Bauern Pächter mit ihren Söhnen, kam
ein Ort mit einem großen Schornſtein, dann Arbeitervolk mit
verhärmten und ſchnell gealterten Frauen. Die Orte wurden
wieder größer, und auf dem Bahnſteig ſtanden Heine Beamte,
die vielleicht zum erſtenmal in ihrem Leben fich aufrichteten im
Gefühle, daß der Staat diesmal auf ihre Dienſte warte.

Jch kam an Städten vorüber, wo die Straßen ſchwarz waren
von Menſchen. Jch folgte ihnen im Geiſte, wie ſie die Stadt

verließen, wie ſie die weißen Straßen gewannen- und nach dem
QOften, immer weiter nach dem Oſten zogen. h ſah diefe

an Seen und an

Aufregung,
Erſt langſam kommt der Gedanke in

die Köpfe, daß ein Ruß über ſeine Ufer getreten oder ein
großer Berg durch eine plötzliche Schneeſchmelze alles unter

durchgeſehen. Hier iſt nichts von einem Sumpf.
Beratung da und dort.

Waſſer geſetzt hat. Aber die Heeresſäule kann nicht wenden.
So ſtürzt ſich denn alles in das Kotmeer, das mit ſeinem
Schmutz über alle zuſammenſchlägt. Manche ſchlagen hin,
manche kommen an Stellen, die tiefer ſind und müſſen von
Kameraden befreit werden. Geſchütze, Proviant- und Sanitäts
wagen werden lachend hineingeſtoßen und hunderttauſend Arme
ſchieben und ziehen die ſchweren unbeweglichen Gefährte wieder
aus dem Sumpf.

Es geht weiter, immer weiter geht es durchs Land, das aus
geſtreckt und ahnungslos daliegt.

Wenn am Ende das Lager dann bezogen und die Vedette
durch das Knieholz zur Ablöſung des Kameraden am nächſten
Morgen hinauskommt, beginnt der Himmel aufzuflammen.

Ein Mann erhebt ſich aus dem taufeuchten Graſe, wirft ſein
Gewehr um und kehrt ins Lager zurück.

Der Neue liegt da. Er hält feſt mit ſeinen Händen die
Flinte umſchloſſen, ſeine Augen gehen ſpähend ins Weite.
Nichts zu ſehen. Kein Feind ringsum, die Höhen der Berge
lichtumfloſſen, der Tau in den Gräſern aufſprühend in Grün
und Rot. Jn die Kronen der Bäume, die dort der Chauſſee
entlang laufen, greift ein zarter Morgenwind, und der Duft
von Blumen und kräftigen Kräutern weht heran.

Was iſt das?
Die Vedette hebt den Kopf.
Jſt das Krieg?
Ruhe ringsum und ein Frieden, zum Greifen faſt, in aller

Welt.
Aber ein Raubvogel hebt ſich vom Gebirge, kommt näher und

wächſt. Der Jäger erwacht in dem Burſchen.
Seine Sehnen ſtraffen ſich, er ſchärft ſein Auge, ringsum

den leuchtenden Himmel, die Sommerherrlichkeit ſieht er nicht
mehr.

Nur den dunklen Punkt dort oben W der ihm mit einem
Male das ganze Blau zu verdunkeln Rheint.

(Alfred Fette in der Voſſiſchen Zeitung.)

t Jch bin das Schwert!
Roman von Annemarie v. Nathuſius.

Liebe Mimil!
Vielen Dank für deine freundliche Sendung. Sie kam ſo

recht zur guten Stunde. Wir hatten ſeit Tagen Mangel am
Nötigſten. Denke dir, daß wir von Kaffee und Brot lebten.

Aber das wäre nicht ſo traurig geweſen, wenn wir unſere
elenden Zimmer hätten heizen können.

Die anderthalb Jahre in München haben auch meinen letzten
Schmuck, meine letzten Kleider gekoſtet. Und immer warten
wir. Unſere neuen Arbeiten reiſen herum, täglich faſt laufen
Abſagen von Verlegern oder Zeitungen ein.

Türmer hatte mir dieſes Elend vorausgeſagt, ich wollte es
nicht glauben! Ach, Mimi, daß ich auch Türmer verlorl Er kann
mir meine Flucht von Tannendorf nicht verzeihen. Aber, liebe
Mimi, ich wäre trotz aller Liebe dort erſtickt. vo
Glück iſt dem anderer Männer zu ähnlich. Ich aber kenne dieſen
Traum er reicht kaum bis zum nächſten Morgen.

Nachdr.
verb.

Sobald ich meine Arbeit untergebracht und etwas auf meinen
äußeren Menſchen verwenden kann, komme ich zu dir. München
iſt ſchön, man iſt ſo herrlich fremd hier und kann ruhig arm
und abgeriſſen ſein. Aber wie ſehne ich mich oft nach Hauſel-
Ganter, deſſen müder, müder Schritt auf den Treppen mich ſo
quält, darf es gar nicht wiſſen! Nun iſt bald wieder Weih-
nachten wie üppig war es noch vor zwei Jahren in Tannen
dorf.

Das halbe Jahr in Rapallo aufdanach an der Rivierag,
Nietzſches Spuren, das halbe ſchöne Jahr
Freude, haben wir ſehr, ſehr büßen müſſen.
waren wir ſo voll Hoffnung auf unſere Romane.

Was nützen Ganter die Artikel in allen Zeitungen?

Aber damals

Seine
Bücher, ſeine ſchönen ehrlichen Arbeiten fallen unter den Tiſch,
während der Erfolg ſich an das niederſte Pfuſchertum heftet.

Um als Künſtler einen ruhigen, entwicklungsreichen Weg zu
azuhen, müßte man einen Mäzen finden. Oder man müßte in
geſicherter Lage ſein, ohne ſtlaviſchen Druckl Doch wo gibt es
das?

Jch ſehe nur Kauf und Verkauf auf dieſer Welt, unwürdige
Feſſeln überall. Unwürdige Verhältniſſe ſchließen inneres
Wachstum aus. Darum bleibt uns nichts anderes, als zu
frieren und Kaffee zu trinken.

Wir erleben trotz allem jeden Tag irgend etwas Schönes, und
ſei es nur die Ueberwindung der Sorgen voreinander. Auch
darin kann man ein Ritter fein und den anderen zum Ritter
ſchlagen!

Was haſt du durch-Dein Prozeß beſchäftigte alle Welt.
gemacht!

Ein Jnſtitut, das Ehrenmänner verleiht, damit ſie Frauen
verführen, das iſt ungeheuerlich. Dieſe Kavaliere, die den
Ehemännern dazu dienen, um ſich läſtiger Frauen zu ent-
ledigen, welcher Menſchenkehricht. Herr von Ponkart führte
ſich bei dir ein als Liebhaber deiner Brennmalereien? Jch
kann mir denken, wie ſchlau er es anfangen mußte, um ſich mit
dir öffentlich ſehen laſſen zu können. Und dann brauchte er
alſo nur noch zu ſchwören, dich beſeſſew zu haben? Wie haſt du
dich gegen dieſen Meineid gewehrt?

Denke, wenn ſie dir Edith hätten nehmen können! Es iſt ja
nur ein Zufall, daß man dir glaubte und nicht dem bezahlten
Schurken. Wie fürchterlich, liebe Mimi, iſt doch dieſe Welt, und
wie gut, daß man ſich in die Kunſt flüchten kann wie hinter
Kloſtermauern. Sie wird einmal ganz die Kirche erſetzen und
die Religion der ſuchenden Herzen werden.

Lies das ſchöne Buch von Bettine Arnim: Die Günderode.
Es iſt ein hohes Lied auf die Freundſchaft, deren ſo wenig
Frauen fähig ſind. Und doch kann ſie der Brunnen ſein, aus
dem wir alle Kraft holen.

Lebe wohl, mein lieber Kamerad.
e

Sein Traum vom

der Arbeit und

Deine Renate

T W

Jl J r, J

Es war am Weihnachtsabend e lag auf den Straßenvon München und am immei lten alle Sterne. Jm
hellen Lichte hatte ich nicht hinausgewagt. Mein letztes,
dünnes, es Kleid te ich den Menſchen nicht
zeigen. S te ſoinen Wintermantel verſetzt, ſicher nur,
um mir eine Weihnachtsfreude bereiten zu können. Fch wollte
r r holen, und wenn es ein Paar warme Hand-

eidend fuhr der Wind in meine Kleidung. Faſt wäre ich
J hrt. Eilige glückliche Menſchen, alle mit Paketen

an mir vorüber. Jn manchem Fenſter ſtrahltebereits der feſtliche Baum. Fenſter ſtray
Vor zwei en hatte mich Türmer in Pelzen wohlvervackt

nach Tann gefahren. Es hätte meine Heimat, meine Zu-flucht werden en. Aber es tauchte doch nur auf, wie S
liebliches Bild, ein freundlicher Gruß keine Sehnſucht, keine
Reue machte es farbenprächtiger, als es damals war.

Lieber hungern, als wieder in Ketten gehen!
ch hatte meine Handſchuhe geholt. Jetzt ſtand ich vor einem

Delikateſſengeſchäft. Sollte ich von meinen letzten paar Mark
einen beſonderen Jmbiß erſtehen oder lieber ein kleines Bäum-
chen kaufen? Oder eine Flaſche Rotwein? Jch fror bis auf
die Knochen. Der Froſt ſchüttelte mich.

Warum hatten unſere Arbeiten nichts gebracht? Warum
hatten wir kein Glück? Tauſend anderen lächelte es nur
uns ließ es leer am Wege ſtehen.
Wie ehrlich hatten wir gekämpft. Ganter war ſeinen ſchroffen

r Weg weitergegangen in der Kunſt. Die Preſſe nahm
ron ihm Notiz, aber das Publikum kannte ihn nicht.

Mein Buch war in die Hände eines ſchlechten Verlegers ge
raten. Trotzdem es einiges Aufſehen machte wurde ich um die
Früchte meiner Arbeit betrogen.

Jch fror.
Glückliche Menſchen gingen aus und ein, kauften und plau-

derten. Jch dachte an meine kahle, kalte Stube mit dem elenden
Bett, den häßlichen Möbeln; die tauſend kleinen Demüti-
gungen, wenn ich den Bäcker oder Milchmann nicht bezahlen
konnte, das hämiſche Geſicht der Wirtin, des Hausverwalters.
S dieſen Kreaturen imponierte nur die eine Macht: das

eld.
Und ich träumte unter dem eiſigen Himmel: wenn ich jetzt

nach Hauſe käme, läge dort ein Brief mit großem Siegel
und mir ſchriebe ein Gewaltiger der Erde: ich hörte, was du
wollteſt und wagteſt. Jch liebe dein tapferes Herz. Ich teile
meinen Ueberfluß mit dir, damit du endlich gar nicht mehr in
Feſſeln gehen mußt.

Da ſtockte mein Fuß. Jemand tauchte vor mir auf Jm
dünnen Sommermäntelchen, blaugefroren, das Geſicht angſt-

»verzerrt, ſtond Ganter da: mein Kamerad, mein Bruder, mein
Freund! Er hatte mich geſucht. Er hatte meine Not gewittert
und mich geſucht.

Da war es mir plötzlich, als ob des Himmels Sterne heller
würden und die Engelchöre auch für mich ein Lied anſtimmten.
Es gibt nichts Treueres, Wärmeres auf dex Welt, als ſolch eine
Kameradſchaft bis in den Tod. Wir nahmen uns bei der Hand,

wir beiden Armen, Bettelarmen, und gingen beglückt wie nie
im Leben unſerer Behaufung zu.

Als ich in die Stube trat, brannte der Ofen ſo wärmend bell,
auf dem Tiſch aber ſtand ein Bäumchben, darunter blühten Ri-
vierablumen in lieblicher Pracht. Ein kleines Mahl ſtand be
reiter und ein Buch lag neben der duftenden Tanne. Jch griff
verwundert danach Auguſt Bebel hatte mir ſeine Erinne-
rungen mit einer Widmung geſchickt.

Jhm war mein Buch vom großen Haß ein Zeichen der Zeit
geweſen, ein Auferſtehungslied.

Da ſteckten wir die Wachslichter an und ſahen in den Chriſt-
baum mit naſſen Augen. Nein, wir wollten nicht unterliegen.

nicht zugrunde gehen. Es gab für uns noch Freuden und Er-
hebungen und immer wieder neue Schaffensluſt. Dankbar ſah
ich Ganter an.

„Wir haben uns gegenſeitig Gutes getan,“ ſagte er, als ich
von ſeiner rührenden Beſcherung ſprechen wollte, die ihm ſeinen
Mantel gekoſtet hatte.
ſtarkes und tapferes Herz. Wir haben das erfahren.“

Ja, wir haben es erfahren! u
Nach den Feiertagen bekam Ganter ein gutes Verlagsangebot

und wir hätten ſo recht innerlich aufatmen können, wenn nicht
eine neue drohende Gefahr aufgetaucht wäre.

Der eiſige Hauch in jener Weihnachtsnacht, der mich ſo
frieren ließ, hatte mich tödlich getroffen. Dunkel ſenkte ſich
das Schickſal auf mein. Haupt und hüllte mich in die ſchwärze
ſten Gewänder von Krankheit und Not.

Wild und wahnſinnig brach das Fieber aus und alle Pflege
meines Freundes konnte mich nicht heilen.

Eines Tages wurde ich auf einer Bahre in das Haus der
Schrecken geführt üund, kaum noch meiner Leiden bewußt, den
Meſſern der Aerzte ausgeliefert.

Liebe Mimil
Vielen Dank für deine Fürſorge und Güte. Wenn ich erſt

wieder gehen kann ich lerne es jetzt mühſam an Krücken und
einer Gehbank dann komme ich gern in Deinen ſtillen, lieben
Wald. Aber nicht ohne meinen treuen Genoſſen.

Denn ihm, liebe Mimi, verdanke ich die Auferſtehung von
den Toten.

Ach, was haben wir durchgemacht! Was haben wir gelitten!
Jch ja nur ahnungsweiſe aber erl Jch habe die Nähe des
Todes kaum geſpürt, aber ihm, ihm hat man geſagt, daß ich
verloren ſei. Jn der Nacht, da er meinen Tod erwartete, nach
dritter ſchwerer Operation, hatte er kein Dach mehr über dem
Kopf. Er mußte im Schnee und in bitterer Kälte herumirren,
bis er am Morgen wieder in die Klinik konntel! Und doch wich
die Munterkeit keine Minute von ſeinen Zügen, wenn er ein
trat bei mir. Ich ſah immer nur ſeine Zuverſicht, die auch mir
die letzte Kraft verlieh. So kämpften wir gemeinſam gegen
den ſchwarzen Gaſt.

Ach, in der Fieberqual der Nächte, beim Verbinden der Wun
C erquickte mich der Gedanke an ſein Kommen allein. Er

ar ja nun alles für mich geworden, Vater, Bruder, Heimat.
Hörte ich ſeinen Schritt auf dem hallenden Korridor, ſo konnte
ich, die Todſchwache, meine Hände vor Freude heben.

Verſtehſt Du, liebe Mimi, was das heißen will? Ohne ihn
keine Freude mehr auf dieſer Welt. Solch Herz findet man
nicht zum zweitenmal. Es iſt wie der Wunderbrunnen im

wem er ſpendet alle Köſtlichkeit und nie hört ſeine Fülle
auf.

Jch ahnte, daß er oft hungerte. Und ich hob ihm von meinen
reichen Speiſen auf. Sie ſchmeckten mir nicht, wenn er nicht
dazu kam. Ich könnte Dir von tauſend kleinen Zügen ſprechen,
aus denen dann dies Bollwerk der Zugehörigkeinichts mehr erſchüttern kann. Zugehörigkeit erſtand, das

r mich?Wie ein Ertrinkender hat er gekämpft, Herzeſucht für uns und Steine für Brot arten r e
liege ich nun auf meinem Schmerzenslager.
denken, daß wir bis zum äußerſten erſchöpft find.
ſchön, liebe Mimi, wären einige Wochen bei Dir Ach, wie

Jch ſehnemich ſo nach meiner Heimat, der nordiſchen Ebene, dem blühen
den Lande. Lebe wohl, mein gutes Hausmütterchen.

Deine Renate.

„Der größte Segen auf der Welt iſt ein

Sechs Monate
Du kannſt Dir

iſt
Bur
au
wo
und
nich
wir
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krie
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